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Deutſches Reich.
Der Kaiſer und die Kaiſerin begaben ſich geſtern

früh vom Stadtſchloß zu Potsdam aus nach dem Marmor-
alais und nahmen daſelbſt gemeinſam das Frühſtück ein.
on 9 Uhr ab hörte Se. Majeſtät den Vortrag des Chefs des

Militärkabinets, Generaladjutanten von Hahnke und von
11 Uhr ab den Vortrag des Chefs des Civilkabinets, Wirkl.
Geh. Raths Dr. v. Lucanus. Um I Uhr nahmen die Majeſtäten
das Frühſtück bei dem Geneneraladjutanten, Generallieutenant
v. Pleſſen ein. Nachmittags um 5 Uhr fand unter Anweſenheit
der Majeſtäten im r bei Potsdam das Abdler-
ſchießen des Offizierkorps des 1. Garde- Regiments z. F. ſtatt.
Seine Majeſtät der Kaiſer gab den erſten Schuß ab. Den
von Sr. Majeſtät geſtifteten erſten Preis, beſtehend aus einem
ſilbernen Pokal, gewann Sek.Lieut. v. Roon, den zweilten, einen
ſilbernen Becher von Jhrer Majeſtät geſtiftet, Pr.-Lieut. Frhr.
v. Wöllwarth-Lauterburg, den von dem Prinzen Friedrich
Leopold geſtifteten Preis, eine Standuhr gewann Sek. Lieut.
v. Müller und den Preis der Prinzeſſin Friedrich Leopold ein
Cigarrenetuit, Major v. Brandenſtein. Nach beendetem Schießen
begab ſich die Kaiſerin nach dem Marmorpalais zurück. Der
Kaiſer geleitete die Erbprinzeſſin von Hohenzollern nach dem
auf dem Platze errichteten Kaiſerzelt, wo Erfriſchungen einge
nommen wurden. Sekonde- Lieutenant v. Roon brachte ein
rn auf den Kaiſer aus und die Muſik intonirte die National-

ymne.
Reichskanzler Fürſt Hoheulohe wird der „N. A. Z.“ zufolge

in dieſen Tagen ſeinen Aufenthält in Paris beenden und ſich zunächſt
nach Schillingsfürſt begeben, um Mitte des Monats nach Berlin

zurückzukehren.
Unmittelbar vor der Badereiſe des Vizepräſidenten des

Staatsminiſteriums dürften überaus wichtige Verhandlungen
des Staatsminiſteriums ſtattfinden. Zu dieſer Sitzung, für
welche der 17. ds. Mts. in Ausſicht genommen zu ſein ſcheint,
wird auch die Rückkehr des Herrn Reichskanzlers und Miniſter-
präſidenten beſtimmt erwartet. Man wird nach den „B. P. N.“
in der Annahme nicht fehlgehen, daß es ſich dabei u. A. im
Weſentlichen um die Beſchlußfaſſung über Aenderungen
in der Organiſation des Staatsminiſterinms handeln wird,
welche, wie bereits gemeldet, durch Kommiſſarien der betreffenden
Miniſterien und demnächſt, wie üblich, auch durch einen Votums-
wechſel vorbereitet worden iſt. Den Ausgangspunkt für dieſe
Reorganiſationspläne bildet der auch in der Landesvertretung
betonte Wunſch beſſerer und einheitlicherer
Organiſation der waſſer wirthſchaftlichen
Verwaltung in der Centralinſtanz,. Parallel damit läuft
die Rückſicht auf thunlichſte Entlaſtung des mit dem Wachſen
des Eiſenbahnweſens an Umfang ſtetig zunehmenden Arbeits
miniſteriums. So klar und einfach die der Reorganiſation des
Staatsminiſteriums geſteckten Ziele auch ſind, ſo iſt die Wahl

richtigen Weges zur Erreichung derſelben eine nichts
weniger als einfache oder leichte Aufgabe. Das genannte
Miquel'ſche Organ führt hierzu aus

Drei Wege kommen dabei in Frage Die Errichtung eines
eigenen iniſteriums für aſſerwirthſchaft,in welchem alle bisher auf verſchiedene Miniſterien namentlich das
Arbeits und Landwirthſchaftsminiſterium vertheilten waſſerwirth
ſchaftlichen Geſchäfte zu vereinigen wären. Einem ſolchen Miniſterium
könnte vielleicht auch der jetzt mit der Waſſerbauverwaltung in der
Bauagabtheilung des Arbeits miniſteriums vereinigte Hochbau
angegliedert werden. Oder es könnten die der Bauabtheilung
zugewieſenen waſſer wirthſchaftlichen Geſchäfte auf das Land-
wirthſchaftsminiſterium übergehen, wobei dann noch
zu entſcheiden wäre, ob dieſes Miniſterium auch den Hochbau und
die ſonſtigen Verwaltungs- c. Geſchäfte der Bau
abtheilung zu üdbernehmen haben würde, oder wie
ſonſt dieſer Troß der allgemeinen Bauverwaltung in
die Miniſterialorganiſation einzuordnen wäre. Endlich könnte die
Errichtung einer beſonderen Miniſteriums mit demGeſchäftstteiſe der jetzigen Bauverwaltung des Ar
beits miniſteriums in Frage kommen. Die Einheitlichkeit der
waſſerwirthſchaftlichen Verwaltung würde alsdann durch ein organi
ſirtes geordnetes Zuſammenwirken dieſes Miniſteriums mit dem
Landwirthſchaftsminiſterium zu wahren ſein.

Daß jeder dieſer drei Wege neben ſeinen Vorzügen auch
erhebliche Schattenſeiten hat, liegt zu der Hand. Die
Schwierigkeiten wachſen noch dadurch, daß es nicht blos auf
die zweckmäßigſte Organiſation des waſſerwirthſchaftlichen,
ſondern auch die zweckmäßige Organiſation des ganzen Staats
bauweſens ankommt und daß dieſe beiden Seiten der Aufgabe
ſich nicht entfernt decken. Es wird daher einer ſehr ſorgſamen
Abwägung der Gründe und Gegengründe bedürfen, um zu
einer dauernd befriedigenden Löſung der Aufgabe zu gelangen.

Dem nächſten Reichstage wird abermals eine Novelle
zur Gewerbeordnung vorgelegt werden, worin der Verſuch
gemacht werden ſoll, verſchiedene, längſt erörterte Fragen einer
Löſung zuzuführen. In erſter Linie wird es ſich dabei um die
Einführung des Befähigungsnachweiſes für die
Bauhandwerker handeln, eine Forderung, die wiederholt
von der Mehrheit des Reichstages und von verſchiedenen
Einzellandtagen, darunter mit beſonderem Nachdruck von der
bayeriſchen Kammer der Abgeordneten, erhoben worden iſt, und

von deren Geltendmachung beim Bundesrath die bayeriſche
Regierung in der letzten Tagung nur deshalb Abſtand ge
nommen hat, weil die Erfüllung dieſer Forderung für die
nächſte Tagung in beſtimmte Ausſicht geſtellt worden war.
Außerdem dürfte in dieſer Novelle eine Regelung der Arbeits
verhältniſſe im Gaſtwirthsgewerbe verſucht werden,
mit denen ſich auch die am 27. d. Mts. wieder zuſammen
tretende Reichskommiſſion für Arbeitsſtatiſtik näher befaſſen ſoll.
Auch die allerdings bisher noch nicht genügend geklärte Frage
des Achtuhr-Ladenſchluſſes ſoll eventuell in dieſer
Vorlage gelöſt werden.

Auch ſeitens der Neichsbehörden ſind Anordnungen ge
troffen worden, um jedem Reichsbeamten die Möglichkeit zu
gewähren, von ſeinem Wahlrechte Gebrauch zu machen.

Die „N. P. N.“ haben neulich betont, daß die Regierung
zur Abwehr der Gefahren der amerikaniſchen San Joſé-
Schildlaus auch auf die Nachbarländer und insbeſondere auf
Holland ihr Augenmerk richten müſſe. Von dorther wird
uns nun geſchrieben, daß die holländiſche Regierung nunmehr
von der durch die Zuſtimmung des Parlamentes erlangten
Befugniß, die Einfuhr von Obſt und lebenden Pflanzen unter
Kontrole zu ſtellen und zu verbieten, Gebrauch gemacht hat.
Die holländiſche Regierung hat ſich dazu erſt entſchloſſen, nach
dem ſie einen Sachverſtändigen in die infizirten Diſtrikte
Nordamerikas geſchickt hatte, der ſich dort von der Nothwendig
keit ſolcher Maßregeln überzeugt hat. Die deutſche Regierung
iſt zuerſt mit Abwehrmaßregeln gegen die Gefahren der San
JoſöSchildlaus vorgegangen. Sie hat damals deswegen
ſcharfe Angriffe der mancheſterlichen Preſſe erfahren. Daß
mittlerweile alle Nachbarländer der deutſchen Regierung auf
jenem Wege nachfolgen, bietet jedenfalls die vollkommenſte
Rechtfertigung ihres Vorgehens.

Wie die „B. P. N.“ hören, werden heute im Miniſterium
der öffentlichen Arbeiten Verhandlungen mit den Vertretern
Hamburgs wegen Erbauung eines Centralbahnhofes in Hamburg
ſtattfinden.

Der Reichskanzler ſoll während ſeines Aufenthaltes in
Paris geäußert haben, daß vorausſichtlich eine ſtarke Betheiligung
und ein reger Beſuch der Pariſer Weltausſtellung von
deutſcher Seite ſtattfinden werde.

Amllicher Nachweiſung zufolge ſind an Reichsmünzen
während des Monats Mai 11 651 040 Mk. in Doppelkronen und
1 120 000 Mk. in Kronen, insgeſammt für Privatrechnung, zur Aus
prägung gelangt; außerdem 1 840 365 Mk. in ſilbernen Fünfmark-
ſtücken, 370 000 Mk. in Zweimarkſtücken, 201 768,50 Mk. in Fünf-
pfennigſtücken und 20 459,01 Mk. in Einpfennigſtücken.

Engliſche Blätter melden aus Madrid, Deutſchland habe
ſich behufs Erwerbs einiger Kohlenſtationen im Mittelmeer
Spanien genähert. Man glaube, Spanien werde geneigt ſein,
gegen Deutſchlands gute Dienſte bei den Vereinigten Staaten
die Pachtung einer Station auf den Balearen zu gewähren.
Marokko werde wahrſcheinlich ebenfalls willens ſein, Deutſch
land zwei Plätze pachtweiſe zu überlaſſen. Die Richtigkeit der
Meldung bleibt natürlich abzuwarten.

Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſtätigt, iſt der an dem
deutſchen Bankier Häßner in Tanger am 6. Dezember 1896
verübte Mord nunmehr vollſtändig geſühnt. Nach der Hin
richtung des marokkaniſchen Mörders Waſani ſtand noch die
Vollſtreckung des vom Schwurgericht in Cadiz über
den Mörder ſpaniſcher Herkunft, rancisco Perez
Gallego, gefällten Todesurtheils aus. Nachdem der OberſteGeri hof in Madrid das Urtheil beſtätigt hatte, wurde es

am 1. Juni vollſtreckt. Die ßegß in letzter Stunde von ver
ſchiedenen Seiten gemachten Verſuche, die Begnadigung des
Mörders zu erwirken, blieben erfolglos. Die beiden der Mit-
thäterſchaft an dem Morde überführten Marokkaner Jelali und
Haſſan Errifi verbüßen die derzeit durch das Urtheil des Kadis
in Tanger gegen ſie erkannte längere Gefängnißſtrafe.

Nochmals der Brief des Grafen
Poſadowskhy.

Gegenüber der in einem Theil der Preſſe aufgeſtellten
Vermuthung, als en ſich der Staatsſekretär Graf von
Poſadowsky hinſichtlich der Stellung der Regierung zu
den Wahlen nicht im Einklang mit dem Reichskanzler Fürſten
u Hohenlohe, konſtatirt die „Norddeutſche Allgemeine
eitung“ ausdrücklich, daß Graf v. Poſadowsky ſeinen

ogenannten Wahlbrief ſelbſtverſtändlich nicht verfaßt hat,
ohne ſich verſichert zu haben, daß die darin ausgeſprochenen
Grundſätze vom Herrn Reichskanzler gebilligt ſind. Die„N. A. F- hält die Ausführungen in dem Briefe des Grafen

ür ſelbſtverſtändlich und doch ſehr nothwendig
m Eifer des Gefechts um die wirirthſchafts-

politiſchen r ſei vielfach eine Lauheit des Be
wußtſeins der nationalen Verantwortlichkeit in
der Abwehr der Umſturzbewegungen ſeitens derbürgerlichen Harteien aufgekommen, die der zu

künftigen r des Reichtags großen Schaden in
nationaler Hinſicht zuzufügen drohe, Vielfach ſei der Meinung

Vorſchub geleiſtet worden, der wirthſchaftliche Gegner ſei
im Vergleich zu den Sozialdemokraten das „größere Uebel“.
Die Nothwendigkeit, für die Einengung und Zurückdrängung
der bei allen Aufgaben einer gedeihlichen nationalen Ent
wickelung verſagenden Sozialdemokratie Sorge zu
tragen und um dieſes e willen einegewiſſe Entſagung zu üben, habe in vorletzter Stunde
nochmals den Parteien nahegebracht werden müſſen. Die
Wahltaktik der Sozialdemokratie habe die Wahlbewegung in
ein unrichtiges Geleiſe geführt und die Gegenſätze verſchärft;
deshalb ſei die Mittellinie der einigenden Momente verlaſſen
worden, um die brennenden Punkte ſcharf hervorzukehren. Die
Rückkehr auf den Boden der gemeinſamen Intereſſen ſei aber
zur Abwehr des Feindes unſeres nationalen Daſeins noth
wendig geweſen. Dieſe Ausführungen decken ſich vollſtändig
mit den Mahnungen, die die „Hall. Ztg.“ immer und immer
wieder an die bürgerlichen Parteien und an die deutſchen
Wähler zu richten nicht müde wird. Wie der Brief des Grafen
Poſadowsky von mehreren ſonſt ganz wohl geſinnten
Blättern abfällig hat beurtheilt werden können iſt geradezu
unerfindlich. Man ſollte doch eine derartige Kritik der anti-
nationalen Demokratie überlaſſen. Man ſollte ſich auch hüten,
aus dem Jnhalte des Briefes alles Mögliche und Unmögliche
zuſammenzukombiniren, was gar nicht zur Sache gehört! Will
doch ſogar ein Berliner Blatt aus dem Schreiben ſchon wieder
einmal eine Kanzlerkriſe herauswittern! Es braucht wohl
nicht hervorgehoben zu werden, daß dieſes Gerede durchaus
grundlos iſt! Man verwirre doch nicht die Wähler-
ſchaft, ſondern ermuntere, ermuthige, ſammele
ſie! Das allein iſt auch die löbliche Abſicht des Poſadowsky
ſchen Schreivens gewefen, und die nationale Preſſe thut ſehr
übel an dem Verſuche, die Abſicht und Wirkung desſelben
abzuſchwächen. Man muß vielmehr durchaus mit den „B. P. N.“
übereinſtimmen, wenn ſie ſchreiben „Der Brief ſollte noch ein
mal vor den Wahlen den bürgerlichen Pateien klar machen,
welch frevelhafter Leichtſinn es iſt, in einer
geradezu kläglichen Parteizerſpitterung zu
leben und die Vertheidigung gegen die dringendſten Gefahren
für den geſchichtlichen Staat und die beſtehende Kulturent-
wickelung zu vernachläſſigen. Man muß mit Blindheit
geſchlagen ſein, um ſich durch die Zurückhaltung,
welche die Sozialdemokratie vorübergehend
und aus taktiſchen Gründen übt, über die konſe-
quente Verfolgung ihrer Ziele täuſchen zu laſſen.
An dem Tage, wo die Sozialdemokratie ſicher zu ſein glaubt,
die Grundlagen der Staatsordnung genügend zerſetzt und er
ſchüttert zu haben, wird ſie auch Führer finden, die entſchloſſen
ſind, zur That überzugehen. Das Schreiben des Grafen
Poſadowsky iſt uns ein erfreuliches Zeugniß
dafür, daß an den leitenden Stellen volle Klarheit
über die ſozialdemokratiſche Gefahr beſteht und daß
man auch die Kraft haben wird, ihr die Stirn zu
bie ten. Die Regierung übt damit eine ſtaatsrechtliche
Pflicht, und es wird ihr hoffentlich ſo gelingen, auch die
bürgerliche Geſellſchaft aus ihrer gedankenloſen Bequemlichkeit
aufzurütteln.“

Noch immer das Staatsſtreich-Märchen.
Auf der Suche nach einem Mann, dem man das Märchen

von der angeblichen Ausarbeitung eines neuen Reichswahl-
geſetzes an den Hals hängen kann, iſt man nun endlich auch
auf den bayriſchen Geſandten und Bevollmächtigten zum
Bundesrath, Grafen Lerchenfeld-Köfering, ge-
kommen. Es wird ihm nachgeſagt, daß er im Jahre 1893 einen
Entwurf zur Abänderung des Reichswahlrechts ausgearbeitet
habe. Was damit beabſichtigt oder geſchehen ſei, wird allerdings
verſchwiegen. Charakteriſtiſch an dieſer ganzen Meldung iſt
vor allem, daß es ſich dabei um einen angeblichen Vorgang
handelt, welcher bis zum Jahre 1893 zurückdatirt, d. h. in
eine Zeit, welche bis vor der letzten S Legislatur-
periode liegt. Damals mußte bekanntlich wegen des Heeres
geſetzes der Reichstag aufgelöſt werden, die Neuwahlen ergaben
aber eine, wenn auch nicht eben allzu ſtarke, Mehrheit für die
t und der neugewählte Reichstag hat
ich nach manchen Schwankungen und nach

mannigfachen Veränderungen in der Zuſammenſetzung der
Mehrheit ſchließlich zu einem Geſammlverhalten herausge
wachſen, welches ihm den Kaiſerlichen Dank für ſein patrio
tiſches Wirken in Bezug auf Flotte und Bürgerliches Geſetz
buch eingetragen hat.

An dieſer ganzen Geſchichte iſt natürlich, wie bei allen
verſchiedenen bisher aufgetauchten Varianten des Märchens,
kein wahres Wort, wie denn auch Graf Lerchenfeld Köfering
ſoeben das Wolff'ſche Telegraphenbureau ermächtigt hat, zu er
klären, daß er weder im Jahre 1898, noch vorher
oder nachher mit einem Abänderungsentwurfe
des jetzt beſtehenden Wahlrechtes beſchäftigt
geweſen ſei!

Die Müller-Bachemſchen Mittheilungen ſind und bleiben
alſo nach wie vor trotz allen heißen Bemühens nichts als ein



reiſter Schwindel. Aber daß man jetzt ſogar die Reichs
kanzlerſchaft des Grafen Caprivi zu dem Verſuche heranzieht,
die Wähler mit dem Schreckgeſpenſt einer Gefährdung des Wahl
rechts in das Lager der verſchiedenen oppoſitionellen Parteien zu
treiben, zeigt nur zu deutlich die Verlegenheit, für Be
hauptungen dieſer Art auch nur den Schein eines thatſächlichen

intergrundes zu finden. Nachgerade nimmt dieſe ganze
ampagne den Charakter einer reinen Farce an. Jn ihrem

Uebereifer, irgend etwas von der großen Müller-Fulda'ſchen
Seifenblaſe für den Wahlkampf zu retten, machen die Gegner
ſich und die e Fabel von der Gefährdung des Wahlrechts
einfach lächerlich.

Fraukreich.
Deschanel.

In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer wurde Deschane
mit 287 Stimmen definitiv zum Präſidenten gewählt. Briſſon ethiell
277 Stimmen.

Belgien.
Die Heeresreform.

General Marchal, welchem das Kriegsportefeuille angeboten
worden war, verweigerte die Uebernahme des Miniſteriums, falls
nicht ſofort die Heeresreform durchgeführt würde.

Der Anfang vom Ende
Die Dinge nehmen einen ernſten Charakter an. Zu lange

bat Spanien gezögert, die exponirten Punkte ſeines Kolonial
eſttzes entſprechend zu ſchützen, und allem Anſcheine nach fehlte

es auch an einer konzentrirten Leitung der kriegeriſchen Maß
nahmen, woraus ſich alle und die Sterilität der
Jdeen erklären würde. Jn Manila und Kuba iſt neuerdings
der Stand der Dinge der für Spanien denkbar ungünſtigſte.
Bereits geſtern waren wir in der Lage, unſeren Leſern Mit-
theilung davon zu machen daß der Generalgouverneur der
Philippinen Auguſtin ſeine Lage in einem Telegramm an den
ſpaniſchen Kriegsminiſter als unhaltbar bezeichnet habe. Wie ſich
denken läßt, hat die Nachricht in Madrid eine furchtbare Aufregung
hervorgerufen. Noch iſt eine amtliche Meldung von dem Falle
Manilas nicht eingetroffen, aber die Depeſche Auguſtins, die
heute vollinhaltlich bekannt wird, läßt die Kapitulation der
Spanier nur noch als eine Frage von Stunden erſcheinen.
Angeſichts der Hiobspoſten nimmt ſich der Ausſpruch Sagaſtas
etwas wunderbar aus, daß er keinen Grund zu ſo großer
Erregung ſehe. Das Parlament und das Volk in Spanien
werden dieſe m ebenſo wenig verſtehen wie
die weitere, daß die Regierung weder für dieAktion auf den Philippinen, noch für den von Cervera einge

lagenen Weg verantwortlich ſei. Einſtweilen haben die
inoritätsparteien die Aufforderung des Miniſterpräſidenten

abgelehnt, angeſichts des Ernſtes der Lage das Budget ſofort
u bewilligen und die Kammer in Permanenz zu erklären. Schonſu übrigens Stimmen laut geworden, welche eine Recon

ruktion der Regierung fordern. Daneben wird auch in Madrid
die Meinung laut, daß jetzt der Augenblick zu einer Jntervention
für die Mächte gekommen ſei. Jn der That befindet
ſich Spanien in einer höchſt unglücklichen Situation denn allem
S bleibt den Spaniern auf den Philippinen nichts
Anderes übrig, als ſich vor der Grauſamkeit der Jnſurgenten
in den Schutz der Amerikaner zu begeben, alſo von einem
Feinde zu dem anderen zu flüchten. Man darf daher wohl in
den Vorgängen auf Luzon wenn nicht das Ende, ſo doch den
Anfang vom Ende des Krieges erblicken. Es liegen über die
Situation die nachſtehenden Telegramme vor:

Madrid, 9. Juni. Das offizielle Telegramm des General
Gouverneurs der Philippinen ſchildert die Situation als
äußerſt bedenklich. Aguinaldo ſei es gelungen, das Land
aufzuwiegeln. Der Telegraphen- und Eiſenbahnverkehr ſei unter
brochen. Der Gouverneur ſei völlig von den Pro-
vinzenabgeſchnitten. Die Provinz Cavite habeſich in Maſſe erhoben. Dieokkupirten Dörfer ſeien mit Kanonen
beſchoſſen und von zahlreichen dewaffneten Haufen angegriffen worden.
Eine Truppenabtheilung vertheidige die Linie von Zapote, um zu ver
hindern, daß der Feind in die Provinz Manila eindringe jedoch
ſei ein Angriff auf die Hauptſtadt zu Waſſer und zu Lande
unvermeidlich. Der Generalgouverneur werde alle Mittel des
Widerſtandes erſchöpfen. Unter den Truppen herrſche ein aus
ge;eichneter Geiſt, aber er mißtraue den Eingeborenen und
den freiwilligen Truppen. Die Städte Bacoor und
Jmus ſeien bereits in der Gewalt ves Feindes.

ie Jnſurrektion ſei mächtig, und wenn er nicht auf die Unter-
ſtützung des Landes rechnen könne, ſo genügten die Kräfte, über
die er verfüge, nicht, um gegen zwei Feinde Front zu machen.
Der Gouverneur Auguſtin ſoll ſich, wie hier erzählt wird,
ſelbſt getödtet haben.

Die Lage auf Kuba iſt für die Spanier noch nicht
anz ſo verzweifelt wie auf den Philippinen, aber böſe genug
auten auch die Nachrichten von dort. Schon geſtern mußten

wir die Meldung der „Daily Mail“ aus Waſhington verzeichnen,
daß die amerikaniſche Flagge auf allen Forts der Bai von
Santiago wehe; inzwiſchen hat Mac Kinley ſelbſt
t der Fall Santiagos ſtehe unmittelbar

evor. Es ſei die Abſicht vorhanden, v Portoriko und
gleichzeitig einen u unternehmen. Santiagoiſt auf der Landſeite durch die udergenten vollſtändig abge

ſchloſſen; jede telegraphiſche Verbindung mit dem Jnnern der
Jnſel iſt unterbrochen. Das Gefecht bei Caimanera
haben wir geſtern ſchon erwähnt. Es handelte ſich bei dem
ſelben um die Abſchneidung des dortigen Kabels. Der „Frkf.
Zeitung“ wird aus NewYork darüber gemeldet

Unter dem lebhaften Feuer von fünf amerikaniſchen Schiffen
gelang es, das Kabel in Caimanera durchſchneiden und die
Strandbatterien zum Schweigen zu bringen. Bezüglich der Ver
nichtung des ſpaniſchen Torpedoboots r r“ wird gemeldet,
daß es nach einem einzigen, wohlgezielten
Schuß vom Schlachtſchiff „Oregon“ mit 60 Mann
an Bord ſank.

Ein anderer Bericht über die Schlacht bei Caimanera be-

Newyork, 9. Juni. Ein Telegramm aus Kap Haitien
meldet, daſelbſt grde das Gerücht, daß am Dienstag früh um
5 Uhr 30 Min. bei Caimanera eine größere Schlacht geſchlagen
worden ſei. Fünf amerikaniſche Kriegsſchiffe hätten ein ſchweres
Bombardement gegen die dortigen Befeſtigungswerke begonnen.
Es ſei ein förmlicher Hagel von Geſchoſſen geweſen, der viele
Gebäude innerhalb der Befeſtigung jerſtört habe.
Die ſpaniſche Artillerie habe lebhaft geantvwortet
und eine eit lang Stand gehalten. Das Feuer
der Amerikaner habe aber nicht nachgelaſſen, und die meiſten
Schüſſe derſelben ſeien wirkungsvoll geweſen. Die Spanier ſeien
ſchließlich gezwungen worden, ihre Stellungen am Ufer aufzugeben
und ſich in die Stadt ſelbſt zurückzuziehen. Später ſeien ſie auchvon dort mit den Einwohnern geſio en. Der Kommandeur des
Diſtrikts habe befohlen, Caimanerag niederzubrennen, bevor es
übergeben werden müſſe. Die Spanier ſollen einen letzten Ver
ſuch W. die ne von der Landung abzuhalten. Nach

Nachrichten hätte die Landung geſiern verſucht werden

ſagt

Recht fragwürdig in dem ganzen Kriege iſt natürlich die
Samre Englands. Eine bezeichnende Meldung darüber iſt
olgende:

New-HYork, 9. Juni. Das „Evening-Fournal“ meldet aus
St. Thomas, daß der Gouverneur von Portorico, GeneralMacias, den engliſchen Konſulatsſekretär Bett in
San r ausgewieſen habe unter der Beſchuldigung, daß er
den Vereinigten Staaten Nachrichten gelieferthabe. Vorher ſei Bett ſehr übel behandelt und 56 Stunden

eingekerkert worden. Auf den Proteſt des engliſchen
Generalkonſuls habe Gouverneur Macias die britiſche Kolonie in
San Juan offen beſchuldigt, die Pläne über die im Hafen gelegten
unterſeeiſchen Minen verrathen zu haben er habe dann auch
dreißig britiſche Unterthanen vorgeladen ſie einem eingehenden
Verhör unterworfen und eine Anzahl derſelben 24 Stunden ein
geſperrt. In der Depeſche wird hinzugefügt, in Wirklichkeit ſeien
die Pläne durch mehrere Macias untergebene Offiziere ver
rathen worden, die mit den Amerikanern ſympathiſiren.

Jm Uebrigen liefen heute früh noch folgende Telegramme
ein

NewHYork, 10. Juni. Der Korreſpondent der „World“
telegraphirt aus Hongkong, es ſei dort das Gerücht verbreitet,
Manila wäre gefallen und von Aguinaldo und der Junta
der Rebellen in Beſitz genommen. Der amerikaniſche Konſul
Wildman in Hongkong halte dieſe Nachricht jedoch für ver
früht, glaube aber, daß der Fall Manila's in drei Tagen zu er
warten ſei.

Madrid, 10. Juni. Der Rücktritt des Mini-
ſte riums agaſta iſt unmittelbar bevorſtehend. Die
Stimmung gegen die Regierung iſt in allen Bevölkerungsſchichten
eine äußerſt erregte. Man befürchtet ernſte Ereigniſſe.
Gerüchtweiſe verlautet, die Regierung habe ſich mit der Bitte um
Friedensvermittelung telegraphiſch an die Großmächte
gewandt. Drei derſelben ſollen bereits ihre Bereitwilligkeit hierzu
ausgeſprochen haben.

Telegramme
Berlin, 10. Juni. An einer glänzenden Verſammlung

der Abtheilung BerlinCharlottenburg der deutſchen Kolo-
nial- Geſellſchaft nahmen der Unterſtaatsſekretär Frei-
herr von Richthofen und der Direktor der Kolonial Ab-
heilung des Auswärtigen Amtes, von Buchka, Theil.

R. Koch hielt einen Vortrag über ſeine ärztliche
Beobachtungen in den Tropen und beſprach namentlich die
MalariaKrankheit. Er führte deren Verbreitung auf Ueber-
tragung von Blutparaſiten durch Moskitos zurück. Profeſſor
Koch forderte zur thatkräftigen Bekämpfung der Malaria imIntereſſe der Zukunft unſerer Kolonien auf.

Frankfurt a. M., 10. Juni. Bei Michelſtadt im Oden-
walde ging heute ein Wolkenbruch nieder. K Steinbach
wurden Straßen, Brücken und Häuſer unter Waſſer geſetzt
und theilweiſe zerſtört. Der Bahndamm nach Erbach iſt ge-
brochen, viel Vieh iſt ertrunken

Bad Nauheim, 10. Juni. Heute ging hier in Ver-
bindung mit einem furchtbaren Gewitter ein Wolken-
bruch nieder. Vom nahen Gebirge wälzten
ſie gewaltige Waſſerfluthen durch die Straßen
er Altſtadt, das Straßenpflaſter aufwühlend und die

Keller meterhoch unter Waſſer ſetzend. Der Kurpark glich
einer Waſſerwüſte. Glücklicherweiſe iſt kein Unglücksfall vor
gekommen.

Lemberg, 10. Juni. Eine gewaltige Feuersbrunſt
äſcherte 252 Häuſer in Woclowics im Kreiſe Tarnobrce ein.
Der Schaden beträgt über 4 Million Gulden.

eking, 10. Juni. (Reutermeldung.) Das Ueberein-
kommen betreffend die pachtweiſe Ueberlaſſung des erweiterten
Gebietes von Kaulon an England iſt heute früh im Tſungli
Yamen unterzeichnet worden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Rachdrug anjerer OriginalKorreſpondenzen nur mit deutlicher Quelep

Anjabe geſtattet

X Eiosleben, 9. Juni. (Erderſchütterungen.), Geſtern
im Laufe des Vormittags haben verſchiedene, zum Theil erhebliche
Erderſchütterungen ſtattgefunden, welche auch auf dem
Markte wahrgenommen worden ſind.

Weißſenfels, 9. Juni. (Die Stadtverordneten
verſammlung) beſchloß in ihrer heutigen Sitzung, dem Komitee,
welches die Feſtlichkeiten für die bevorſtehenden Feſttage anläßlich des

Jubiläums vom Deutſchen Kriegerbunde vor-bereite, zwei tauſend Mark aus den Ueberſchüſſen
der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu bewilligen, die an 50000 Mark
an Ueberſchüſſen im Etatsjahre 1897/98 erzielt hat. Zur Er-
weiterung. der ſchon beſtehenden ſtädtiſchen Bureauräume
ollen die bisher für eine Reſtauration benutzten Parkerreräume des
athhauſes mit dem 1. November ausgebaut werden, da mit dem

1. April n. J. die Stadt aus dem Kreiſe ausſcheiden wird. Zur
Deckung des Steuerbedarfs hatten die Stadtverordneten 1835 Cin
kommen und 168 Realſteuer im Etat 1898/99 vorgeſehen. Die
Regierung hat dieſe Feſtſetzung nicht genehmigt, da Real- und Ein
kommenſteuer nicht in dem vom Geſetz geforderten Verhältniß ſtänden.
Es werden daher die Realſteuern von 168 auf 175 erhöht.

S Freyburg a. d. Unſtrut, 9. Juni. (Selbſtmord.) Geſtern
Morgen wurde in Schlachtroßbach die im 78. Lebensjahre ſtehende
verehelichte Erdmuthe Höhn geb. Schubert im Brunnen todt und
in geringer Entfernung am Bach dieSchuhe derſelben auf gefunden.
Es iſt deshalb anzunehmen, daß die bedauernswerthe Greiſin den
Tod freiwillig im Waſſer geſucht und gefunden hat.
Die Veranlaſſung zu dem Selbſtmord iſt unbekannt.

W Erfurt, 9. Juni. (Die hieſige Wohnungsnoth)
wird am beſten beleuchtet durch die vor Kurzem hier polizeilicherſeits
aufgenommene Statiſtik. Danach ſtanden hier im vergangenen
April von 17632 Wohnungen nur 92 leer. Die Zahl der verfüg-
baren Wohnungen iſt kleiner, als ſie jemals in den letzten 10 Jahren
war. Die im befindlichen Neubauten werden in dieſem
Jahre höchſtens 400 Wohnungen bringen, da aber der ermittelte
durchſchnittl. Jahresmehrbedarf 340 beträgt, ſo wird die Wohnungs-
noth in den nächſten 2 Jahren ſich noch ſleigern.
Bei den kleinſten Wohnungen wird ſich der beſtehende Mangel in
abſehbarer Zeit überhaupt nicht beſeitigen laſſen.

w Erfurt, 9. Juni. (Selbſtmord. Ein Buben-
ſt à ſck.) Geſtern gegen 2 Uhr iſt der 32 jährige Gärtner
Louis Schill in ſeiner Wohnung, Pfalzburgerſtraße 2, erhängt
aufgefunden worden. Als Motiv des Selbſtmordes wird Anfall von
Geiſtesgeſtörtheit angegeben. Geſtern Abend gegen 7 Uhr, als
ein von der arktſtraße kommender Motorwagen der
Straßenbahn in die Höhe der Häuſer Friedrich-Wilhelmsplatz
8 und 9 fuhr, flogen unter lautem KnallKupferſplitter
einer ſcharfen Patrone umher, welche in die Spurrille des
Straßenbahngleiſes, zweifellos abſichtlich, niedergelegt
war. Einer dieſer Kupferſplitter drang dem 5jährigen Kinde Max
Blättermann in der Nähe der rechten Schläfe in den Kopf,
wurde aber dald darauf durch ein Mitglied der Sanitätskolonne
wieder entfernt. Das Kind wurde in die elterliche Wohnung
gebracht.

e

O Leopoldshall, 9. Juni. (Ein dedauerlicher Un
lücksfalh ereignete ſich geſtern Nachmittag in ver chemiſchen
abrik „Askania“ hier, indem der dort beſchäftigte Fabrikaufſeher
ranz Bode von hier durch eine in Trümmer gegangene

Centrifuge ſo erheblich verletzi wurde, daß alsbald der Tod
eintrat.

T Eiſenach, 9. Juni. (Selbſtmordverſuch. Atten
tat.) In Unterſuhl machte ein 10jähriger Knabe wegen an
geblich übermäßiger Züchtigung einen Selbſtmordverſuch durch Er
hängen. Er wurde dabei überraſcht und aus der Schlinge gezogen.

In einer Gaſtwirthſchaft in Unterſuhl ſchoß ein penſionirter
Eiſenbahnbeamter mit einem Teſchin durch das
Schlüſſelloch der Gaſtſtube. Die Kugel traf einen in der Stube
ſitzenden Forſt aufſeher unmittelbar unter dem Auge.

Glauchau, 9. Juni. (Ungetreuer Beamter.) Der
Poſtdirektor Raſſcher aus HohenſteinErnſtthal iſt wegen Unter
ſchlag un g amtlicher Gelder ſeit Dienstag flüchtig. Ein Poſt
aſſiſtent, ein Komplice des Flüchtigen, iſt gefänglich eingezogen.

P Zwickau, 9. Juni. (Mord- und Selbſtmord
verſuch.) Der ſchon ſeit einer Reihe von Jahren im Nachdarorte
Marienthal wohnhafte 61 Jahre alte Klempnermeiſter und
Materialwaarenhändler M. Steiniger lockte geſtern Abend
nach 6 Uhr ſeine kurz vor Weihnachten ihm angetraute Frau
in einen an ſeine frühere Werkſtatt angrenzenden Raum
unter dem Vorgehen, daß ſich dort noch Kohlen befänden. (Frau S.
lebte zur Zeit von ihrem Ehemann getrennt.) In dem Raume an
gekommen, drehte ſich S. um und ſchoß aus einem ſechs
läufigen Revolver nach ſeiner Frau, die er glücklicher
weiſe nur im Geſicht ſtreifte. Hierauf ſchoß er ſich in die
Schläfengegend, doch verfehlte der Schuß ſeinen Zweck, da
derſelbe ihn nur ſtreifte. Darauf verſuchte S., ſich mit ſeinem
Taſchenmeſſer die Kehlezudurchſchneiden, brachte ſich aber nur
eine tiefe Schnittwunde bei. Die infolge des Schuſſes herbeieilenden
Leute fanden den Bedauernswerthen noch ſtehend und legten ihn auf
den Erdboden. Nachdem der herbeigerufene Arzt die Halswunde
verbunden, wurde S. dem Kreiskrankenſtift zugeführt. S. und Frau
befinden ſich außer Gefahr. Vor dem WMord und Selbſtmord-
verſuch hatte S. ſeine Frau zu einem Spaziergang nach dem Wind-
berg bewegen wollen, was dieſelbe aber ablehnte. Das Motiv zu
der grauſigen That dürfte in zerrütteten Vermögens und Familien-
verhältniſſen zu ſuchen ſein.

B Braunuſchweig, 9. Juni. (Seydel-Prozeß.) Die
herzogliche Staatsanwaltſchaft hat jetzt formell die von ihr eingelegte
Reviſion im Seydel-Prozeß zurückgezogen; damit wird
d t Gebr. Seydel freiſprechende Urtheil recht s
räftig.

Congreſſe und Ausſtellungen.
Die Eiſenacher Konferenz der deutſchen Kirchen

regierungen iſt geſtern zu ihrer 23. ordentlichen Verſammlung zu
ſammengetieten. Sie wurde auf württembergiſche Anregung im
Jahre 1846 begründet, um „auf Grundlage des Bekenntniſſes
wichtigere Fragen des kirchlichen Lebens in freiem Austauſch zu be
ſprechen und unbeſchadet der Selbſtſtändigkeit jeder einzelnen Landes
kirche ein Band ihres Zuſammengehörens darzuſtellen und die ein
beitliche Entwickelung ihrer Zuſtände zu fördern.“ Seit 1854 finden
dieſe Konferenzen alle zwei Jahre um Pfingſten ſtatt. Das Programm
der diesmaligen Tagung haben wir ſchon mitgetheilt.

Aus Nah und Fern.
Auf ein Huldigungstelegramm, das vom Feſte der Alten

Korpsſtudenten in Godesberg anläßlich des 100jährigen
Beſtehens des Korpsweſens an den Kaiſer gerichtet wurde, iſt
folgende telegraphiſche Antwort ergangen „Möchte der Geiſt der
Korps auch in den kommenden Jahrhunderten der alte bleiben, dann
wird es uns nicht an Männern fehlen, welche, von Kraft und Muth
degeiſtert r Beſtes einſetzen für Thron und Vaterland. Jn be-
kannter Anhänglichkeit mit herzinnigem Dank für den freundlichen
Gruß im Geiſte bei Jhrem Feſte zugegen Wilhelm, I. R.“

Ein neuer Eiſenbahnunfall wird aus München gemeldet
Mittwoch Nachmittag um 1*, Uhr ſtieß bei der Station Kauf
beuren ein Perſonenzug mit einem Güterzuge zuſammen.
Hierbei erlitten drei Reiſende leichte Verletzungen, das
Fahrmaterial wurde unerheblich beſchädigt, der Verkehr blieb ungeſtört.
Der Unfall wurde dadurch veranlaßt, daß der Güterzug in das Geleiſe
des Perſonenzuges verbotswidrig einfuhr, obgleich für dieſen die Ein
fahrt in die Station bereits freigegeben war.

Wolkenbruch. Aus VBoppard a. Rh. wird der „Köln. Zeitung“
von geſtern telegraphirt: Heute Nachmittag gegen 2 Uhr ging hier
ein Wolkenbruch nieder, welcher große Verheerungen anrichtete. Der
Bahnverkehr iſt geſperrt. Brücken und Wege ſind zerſtört.
Zur Errichtung eines Kaiſer Friedrich-Gedächtnißwerkes
in Breslau hat ſich ein proviſoriſches Komitee unter dem Vorſitz des
Geheimen Juſtizraths Profeſſor Dr. Brie gebildet. Bis zu Beginn
des nächſten Winters ſoll feſtgeſtellt werden, ob das Gedächtnißwerk
in einer Ruhmeshalle oder einem ähnlichen Bauwerke oder in einem
Kaiſer FriedrichDenkmal beſtehen ſoll.

Ankauf von Naphtaquellen. Wie die „Nowoſti“ melden,
hat kürzlich eine Sitzung des ruſſiſchen Miniſterkomitees ſich mit der
Frage beſchäftigt, ob Ausländer zum Ankauf von Naphthaquellen im
Kaufaſus berechtigt ſein ſollen. Es ſei beſchloſſen worden, den Finanz-
miniſter zu ermächtigen, im Einvernehmen mit dem kaufaſiſchen
Landeschef Ausländern zu geſtatten, ihre Kapitalien in ruſſiſchen
Unternehmungen anzulegen und Jmmobilien in Rußland zu erwerben.

Der Doppelſchrauben Schnelldampfer des „Norddeutſchen
Lloyd“ „Kaiſer Friedrich“ iſt nach guter Reiſe am Mittwochum 1 Uhr in Southampton angekommen. Sie erreichte Geſchwindig-

keit iſt 22 Scemeilen in der Stunde. Schiff und Maſchinen be-
währten ſich vorzüglich.

Einfahrt geſtattet! Man meldet aus Philadelphia:
Der Kapitän des deutſchen Dampfers „Schleswig“ verweigerte
ein Depoſitum von 5000 Dollars zu bezahlen, welches
von ihm verlangt wurde wegen eines gegen ihnſchwebenden Verfahrens da er den Hafen von
Philadelphia anlief, ohne beim Verlaſſen von Kingston die noth
wendigen Ausweiſe erhalten zu haben. Der Fall wurde nach
Waſhington berichtet und die „Schleswig“ einſtweilen bewacht. Nun
hat das Schatzamt von Waſhington die Hafenbehörden von
Philadelphia angewieſen, auf die Erfüllung der Sanitätsbedingungen
durch die „Schleswig“ zu verzichten, und ihr die Einfahrt zu geſtatten.
29 Frage einer etwaigen Geldſtrafe wird heute noch entſchieden
werden.

Hinrichtung. Jn Gießen wurde durch den Scharfrichter Brand
der 63 Jahre alte Handarbeiter Carl Conrad aus Rainrod hingerichtet.
Conrad hat am 28. Januar d. Js. den Unternehmer Zinnel, bei dem
er in Arbeit ſtand und mit dem er ſich wegen Verweigerung des
Kredits beim Bäcker veruneinigt hatte, mit einer Hacke erſchlagen.

Moorbraud. Jn Jütland wüthet ein koloſſaler Moorbrand,
Mehrere tauſend Morgen Land ſtehen in Flammen.

Der franzöſiſche Maſſenmörder Vacher, über deſſen grauen-
erregende Schandthaten wir ſeiner Zeit berichtet haben
und der ſich gegenwärtig in Lyon in Unterſuchungshaft be
findet, iſt dringend verdächtig, noch eine ganze Anzah
weiterer Morde verüdt zu haben, als ihmbisher zur Laſt gelegt wurden. m vorigen Sommer
fand man im Walde zu SaintMihiel in der Nähe
der Gemeinde Vrecourt (Departement Vogeſen) die Leiche der
erwürgten, 13jährigen Jeanne Henrion. Sie war nach der Methode
des Maſſenmörders mit Zweigen bedeckt. Am nächſten Tage wurde
in der Nähe des Fundortes ein Mordverſuch an der Schäferin Marie

begangen und bald danach bemerkte man in der Nähe von
köfmont, das 18 km entfernt iſt, einen Vagabunden auf

den Vachers Perſonendeſchreibung paßte. Die vier Augenzeugen,
welche mit Vacher vor dem Unterſuchungsrichter konfrontirt wurden,
ſagen mit Beſtimmtheit aus, daß Vacher mit dem Vagabunden
identiſch ſei. Man hält Vacher ſteis gebunden, unter größter Auf
i ekengen, da er vor Kurzem einen ſeiner Wächter erwürkgen
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Die Unruhen in der Po-Ebene. Nach dem „Corriere della
Sera“ werden immer weitere Verhaftete aus Vercelli in Mailand
eingeliefert. Die Gefängniſſe ſeien überfüllt. Der Streik in den
Reisfeldern dehnt ſich nach Caſale aus. Jn Samazaro kamen
Unruhen vor. u einzelnen Orten wurde die Arbeit wieder auf
genommen. Der von dem Generalkommandanten in Mailand er-
nannte Kommiſſar für die Liquidation des Vermögens der aufgelöſten
italieniſchen Liga der Lokomotivführer und Heizer konſtatirt, daß das
geſammte Vereinsvermögen, circa 280 090 Lire, von geflüchteten
Vorſtandsmitgliedern ins Ausland geſchafft wurde.

Aufſtände in Ching. In Tſchautſchau (Provinz Kwangtung)
iſt ein Aufſtand auszebrochen. Die Aufrührer haben ſich der
Stadt bemächtigt, den oberſten Beamten und ſeine Frau
etödtet und das Amtsgebäude niedergebrannt. Der Vißze-
önig in Canton W 1000 Mann Truppen nachTſchautſchau geſandt. Wie ferner das „Echo de Chine“ berichtet,

wurden am Mittwoch die Thore der Stadt Ningpo (Provinz
Tſchekiang) geſchloſſen. Es herrſche dort ein Aufruhr, der anläßlich
einer neuen Abgabe auf Spezereien zum Ausbruch gekommen ſei,
ſeinen Urſprung indeß in der Reistheuerung und den geringen
Vorräthen an Reis habe.

Sport und Jagd.
Rennen zu Berlin Hoppegarten Donnerstag, 9. Juni.

1. Verſuchs- Rennen dex Stuten. Klubpreis 3000 c
Für Zweijährige. Diſt. 900 m. 1. Kgl. Hpt.-Geſt. Graditz' Friedens
pfeife, 2. Fürſt Hohenlohe Oehringen's Killdin, 3. Frhrn.
E. v. Fürſtenberg's Sidonie. Tot. 98 10. Pl. 82, 82, 52 20.

2. Silbernes Pferd und Klubpreis. 4000 c VDiſt.
3200 w. 1. Lt. Gr. Hoffmansegg's Shatley, 2. Mr. G. Johnſon's
n 3. Hrn. Gr. Hieſtrich's Rheingold. Tot. 42 10. Pl.

3. Union-Rennen. Staatspreis 25 000 Für Drei-
jährige. Diſt. 2200 m. 1. Kgl. Hpt.-Geſt. Graditz' Voll wond,
2. Hrn. B. Naumann's Altgold, 3. Fürſt Hohenlohe-Oehringen's
Rival. Tot. 18 10. Pl. 25, 26 20.

4. Flibuſtier-Rennen. Grad. Geſt.-Pr. 2000 Diſt.
2400 w. 1. Hptm. H. v. Blottnitz' Loreley II, 2. Hrn. J. Miller's
Wodan, 8. Lt. v. Lettow's Grete. Tot. 39 10. Pl. 34, 27 20.

5. Verlooſungs-Rennen. Klubpreis 2400 A. Diſt.
1200 m. 1. Mr. H. Brown ſen. Matamoros, 2. Hptm. H. v. Blottnitz
Miezel, 3. Lt. Frhr. v. Richthofen's Meſchede. Tot. 27 10. Pl.
28, 25, 25 20.

6. Rochsburg-Rennen. Klubpre's 1500 A. Diſt. 1400 w.
1. Major v. Boddien's Amateur, 2. Gr. R. C. Schönburg's Roland,
3. G. v. Bleichröder's Ulan. Tot. 38 10. Pl. 30, 46,

7. Staatspreis vierter Klaſſe. 1500 A. Diſt.
2000 m. 1. Hpim. H. v. Blottnitz' Palo Alto, 2. Mr. Warren's
Fechterin, 3. Geſt. Mariahall's Nervus rerum. Tot. 16 10. Drei

ferde liefen.
(Mitgetheilt von der Filial-Annahmeſtelle für Wettaufträge des

Leipziger Sport- Hauſes Carl Hahn, Halle a. S., gr. Steinſtr. 9.)

Kornhans-Genoſſenſchaft Halle a. S.
G. m. b. H.

I.

Halle, 9. Juni.
Heute Mittag hielt die Kornhaus-Genoſſenſchaft Halle in Gegen-

wart von mehr als 100 Genoſſenſchaftern im „Wintergarten“ ihre
2. ordentliche GeneralVerſammlung unter Vorſitz des Herrn Major a. D.
von Buſſe-Zſchortau ab. Aus dem Bericht über das 2. Ge
ſchäftsjahr der Genoſſenſchaft, das am 14. Mai d. Js. abgelaufen
iſt und über das erſte Jahr ihrer e W Thätigkeit iſt
Folgendes hervorzuheben. Der im Dezember 1896 gegründeten Ge
noſſenſchaft traten am Tage der Gründung einige 60 Herren bei;
bei der erſten Generalverſammlung war die Zahl der Genoſſenſchafter
auf etwa 120, am Ende des abgelaufenen Geſchäftsjahres auf 261 mit
3671 Geſchäftsantheilen geſtiegen, die eine Haftſumme von 367 100 Mk.
repräſentiren das bei der Genoſſenſchaft intereſſirte Areal beträgt
etwa 38 000 Hektare unter dem Pflug befindliches Ackerland eine
deträchtliche Zahl von Neuanmeldungen ſieht noch in Ausſicht und
trotz aller Verhetzungen von gegneriſcher Seite iſt eine noch ſtärkere
Betheiligung nur eine Frage der Zeit. Nach dem Beſfitzſtande ver
theilen ſich die Genoſſenſchafter wie folgt: Es haben 89 bis 5 An
theile, 107 bis 20 Antheile, 56 über 20 Antheile erworben 9 ſindlandwirthſchaftliche Genoſſenſchaften. Von den 89 Genoſſen
ſchaftern mit bis zu ca. 50 Hektaren iſt nur 1 nicht Eigen-
thümer einer Wirthſchaft, während von den 107 Genoſſen, die bis zu
200 Hektaren bewirthſchaften, 8 Pächter ſind bei den 56 Genoſſen
ſchaftern mit mehr als 200 Hektaren unter dem Pfluge befindlicher
Ackerfläche ſind 24, die ihre Wirthſchaft nur pachtweiſe betreiben.
Die Genoſſenſchaft erſtreckt ihre Thätigkeit über den ganzen Umkreis
von Halle bis in die Nähe von Leipzig, bis Sangerhauſen, Gerb-
ſtädt, weit über Alsleben hinaus, bis dicht an Cöthen
und über die Kreiſe Bitterfeld und Delitzſch. Das
Kornhaus beſteht aus dem Speichergebäude für 4000 Tons
Getreide in Bodenſchüttung und den Thurmſilos aus Holz mit Lager
raum für 2000 Tons auf Gelände, das der Eiſenbahnfiskus auf dem
hieſigen ehemaligen Steinthorbahnhof zur Verfügung geſtellt hat.
Mit der Einlagerung von Getreide wurde im Oktober 1897 be

onnen. die Geſchäfte der Genoſſenſchaft ſind jedoch ſchon im
uguſt v. J. aufgenommen. Bis 14. Mai d. J. betrug der Umſatz

an Getreide, Hülſenfrüchten, Futterartikeln, Oelſaaten und Sämereien
136 713 Ctr. im Geſammtwerthe von 1225 090 Mk., da am ge
nannten Tage Beſtände in Höhe von 8552 Ctr. mit 84 022 Mk. Ge
ſammtwerth vorhanden waren, hat die Geſammtaufnahme 145265 Ctr.
mit 1309 112 Mk. Werth betragen. Der Geſchäftsverkehr entwickelte
ſich in der Weiſe, daß in der Mehrzahl der Fälle die Genoſſenſchaft
direkt als Käufer auftrat, während von der Gelegenheit der
Ein lagerung von Waaren nur in einzelnen Fällen Ge
brauch gemacht wurde. Der Verkehr mit den Genoſſenſchaftern
wickelte ſich in erfreulicher Weiſe ab und Differenzen bei
Ablieferungen ſind nur in kaum nennenswerthem
Umfange zu ſchlichten geweſen. Wenn es auch im Anfange nicht
allzu leicht war, dem neuen Unternehmwen, das ja, wie allbekannt,
mit einer großen Gegnerſchaft zu rechnen hatte, gleich eine gute
Kundſchaft zu erwerben, ſo gelang es doch nach und nach, größere
Mühlenundauch einige Getreidehändler zu intereſſiren
und angenehme Geſchäftsverbindungen mit ihnen anzu
knüpfen. Es läßt ſich auch für die Folge hoffen, daß das Kornhaus

ch in den Reihen der Müller und Händler ſolche Freunde erwirbt,
enen an einer ſoliden geficherten Geſchäftspraxis gelegen iſt.

Während Weizen zum größten Theile in die Nähe von Halle und
Leipzig begeben werden konnte, ging Roggen mehr in
die Jnduſtriegegenden Sachſens, z. Th hüringens, ja
ein Theil auch zur Ausfuhr nach eſterreich.
Geſtern ließ ſich J leicht an dienäher und entfernter liegenden Mälzereien abführen, und Hülſenfrüchte

Nehmer in Theilen guigiand bis nach
eſtfalen hin. Der Verkehr im Kornhauſe ließ ſich leicht nach der

aufgeſtellten Belriebsordnung ausführen. Neben einem Bodenmeiſter
und Maſchinenführer waren noch 6 Leute im Kornhauſe beſchäftigt,
während zu den ſchei hen Arbeiten 4 junge Leute herangezogen
werden mußten. ach der n iſt im vorigen Jahre
ein Gewinn von 7733 Mk. erzielt, die zie waren imVerhältniß zum Umſatz gering, da ſie nur 12853 M. betrugen.
Die Verſammlung ertheillte dem Vorſtande Entlaſtung und r
gehmigte, daß der Gewinn wie folgt vertheilt wird: 450 Mk.
Zinſen für Geſchäftsantheile, 3555,40 Mk. Zinſen zu 3 Proz. füroz.
die vom Staat bewilligten Baugelder in Höhe von 225,000 Mk.,

Proz. der vom Staate aufgewendelen Bauſummen zum
r 369,25 Mk. zum Reſervefonds und 1108,35

Anſchluß an den Geſchäftsbericht hob

neuerungs
Betkiebsrüglage.

rr Landesökonomierath

von Mendel-Steinfels- Halle hervor, daß der trotz mancher
Schwierigkeiten erzielte Erfolg des Kornhauſes für die richtige
Leitung und Verwaltung ſpreche und ihm auch für ihre
Zukunft das Vertrauen der Landwirthe ſichere. Bedeutungs-
voll gegenüber den Aeußerungen der Gegner ſei die That
ſache, daß die Bauſumme für das erſte Betriebsjahr dem Staate
mit den Zinsfuß von 3 Prozent gezahlt werde, von beſonderen
Beaünſtig ungen alſo keine Rede ſein könne. Ganz unzu-
treffend ſeien auch die Behauptungen der Gegner, daß das,
Unternehmen ſich mehrfach verſpekulirt habe, mit Unterbilanz arbeite
nicht lebensfähig ſei. Die Rechnungen für das abgelaufene Jahr
liefern den klaren Gegenbeweis gegen dieſe gehäſſigen Behauptungen.
Damit werde auch allen ſolchen Angriffen gegen die Geſchäftsführung
der Boden entzogen. Darauf wurde Herr Rittergutspächter Rehfeld-
Eismannsdorf erneut und an Stelle des Herrn Prof. Albert-
Halle, der ſein Amt wegen Ueberhäufung mit Berufsgeſchäften nieder
legte, Herr Gutsdeſitzer Hub be Kaltenmark neu in den Vorſtandder Genoſſenſchaft gewählt. Die ſatzungsmäßig ausſcheidenden Auf-
ſichtsrathsmitglieder, nämlich die Herren Major a. D. von Buſſe,
Geheimrath Prof. Dr. Kühn-Halle, Freigutsbeſitzer Köhler-Alsleben und Rittergutsbeſitzer S raunt Jobigtee wurden durch
o wiedergewählt. Da aus den Kreiſen der Gegner der Kornhaus

enoſſenſchaft daraus ein Vorwurf gemacht worden iſt, daß ſie inUeberſchreitung ihres eingetragenen weges auch Mais eingekauft

und an ihre Genoſſenſchafter abgegeben habe, wurde eine Erweiterung
des Statuts dahin vorgenommen, daß die Gegenſtände des Unter-
nehmens nicht blos der Betrieb des Getreidelagerhauſes, die
gemeinſchaftliche Lagerung und der gemeinſchaftliche Verkauf der von
den Mitgliedern ſelbſtgewonnenen Felderzeugniſſe, ſondern
auch von Futtermitteln aus einheimiſchen Früchten
als Weizenſchalen, Roggenkleie und Schrot hieſigen
Getreides, ſowie ferner einheimiſcher Hülſenfrüchte und endlich auch
von Mais in dringenden Bedarfsfällen ſein ſoll.
Zugleich wurde der Geſchäſtsleitung dafür Entlaſtung ausgeſprochen,
daß ſie ſchon einſichtiger Weiſe ſeit vorigen Herbſt
die Beſchaffung von Mais als Futtermittel für
die Genoſſenſchafter beſorgt hat. Weiter wurde be
ſchloſen, nicht blos Perſonen, die ihren Wohnſitz in der Provinz
Sachſen haben, ſondern auch ſolche aus den angrenzenden Staaten,
die Land wirthſchaft treiben oder getrieben haben, als Mitglieder auf
zunehmen (Schluß folgt in der Abendnummer.)

Gerichtszeitung.
-2. Halle, 9. Juni. (Schöffengericht.) Die Schlauheit,

mit welcher die Führer der m z die Geſetzesbe-
ſtimmungen zu umgehen ſich bemühen, hat dem verfloſſenen Reichs
tagsvertreter unſeres Kreiſes, dem „Genoſſen“ Fritz Kunert, einen
argen Streich geſpielt und ihn zu einem unfreiwilligen Debüt vor
dem Strafrichter veranlaßt, Neben ihm theilten das gleiche Schickſal
der Lagerhalter Georg Gerig und der Reſtaurateur der „Reils-
burg zu Giebichenſtein Friedri Winkler.Gerig ſoll nach der Anklage am 138. ärz in einer
zwiſchen 11 und 12 Uhr Nachts ſtattgehabten, aber nicht 24 Stunden
vorher bei der Ortspolizeibehörde angemeldeten und nicht genehmigten
öffentlichen Verſammlung als Leiter und Redner, Kunert in derſelben
als Redner aufgetreten ſein und Winkler ſein Lokal dazu hergegeben

haben. Am genannten Tage fand ſeitens der ſozialdemokratiſchen
Partei auch eine Märzfeier in der Reilsburg ſtatt, welche
der Angeklagte Gerig leitete und in welcher der Redakteur Müller-Magde
burg einen Vortrag hielt. Da die Abhaltung eines Konzertes verboten
war, blieben die Theilnehmer noch beiſammen und ließen ſich etwas
vorſingen, nachdem die Rede ihren programmmäßigen Verlauf ge
nommen und Gerig die Verſammlung ohne Debatte über den Vortrag
geſchloſſen hatte. Als er ſich unter die Genoſſen gemiſcht, wurde
ſeine Aufmerkſamkeit zwiſchen 1 Uhr nach dem entgegengeſetzten
Theile des Saales gelenkt, wo lebhafte Hochrufe die
erwartete Ankunft „unſeres“ Fritz Kunert anzeigten.
Eine geraume Zeit darauf, es mochte gegen 11 Uhr ſein,
ſahen die überwachenden Gensdarmen den letzteren von einem er
höhten Standpunkt aus eine Anſprache halten, in welcher der Redner
die Bedeutung des Tages vor fünfzig Jahren hervorhob und die
Genoſſen zur Dankbarkeit der Märzgefallenen am Tage der Reichstags
wahl ermahnte. Als K. die Gensdarmen den Saal betreten ſah, brach
er ſofort ab und endete mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie. Darin
lag offenbar die Beſprechung politiſcher Angelegenheiten und die
Beamten erſtatteten Anzeige. Nachdem K. geſprochen, ſoll Gerig
auch noch als Redner aufgetreten ſein und eine kurze Anſprache
politiſchen Jnhalts gehalten haben. Dies beſtätigte fich aber nicht,
denn Gerig hatte nur auf Veranlaſſung der Gensdarmen die An-
weſenden zu ruhigem Auseinandergehen ermahnt. Daß K. nach
der „Reilsburg“ kommen würde hat G. gewußt,
aber nicht, daß er ſprechen werde. Winkler war
während der ganzen Verſammlung ab und zugegangen und hatteſeine Gäſte bedient, hatte ſomit keine Gennmiß, ob die Verſammlung

ſchon beendet wäre oder nicht. Da dies nicht widerlegt werden konnte,
ließ die Staatsanwaltſchaft die Anklage gegen dieſe beiden Ange
klagten fallen und beantragte deren Freiſprechung, der ſich der Ge
richtshof auch anſchloß. Kunert wurde zu einer Geldſtrafe von
15 Mk. verurtheilt.

-2. Halle, 9. Juni. (Strafkammer.) Die Polizeiver-
ordnung vom 9. Dezember 1856 betreffend den Stand der Dienſt-
männer auf dem Bahnhofe, iſt in einer Gerichtsverhandlung vom
16. Oktober v. Js. bereits für ungiltig und als auf die jetzigen
Bahnhofsverhältniſſe nicht mehr Bezug habend erklärt worden, wird
aber trotzdem immer noch von der Polizei gehandhabt. Ebenſo
wie der damals angeklagte Portier Sch. vom Schöffen-
gericht verurtheilt und von der Strafkammer freigeſprochen
war, widerfuhr dem Portier Hermann Seeſpeck heute das

leiche Schickſal. Als Strafe hatte das Schöffengericht eine Geld
trafe von 9 Mark hilfsweiſe 3 Tage Haft feſtgeſetzt. Die Beruf
ungskammer hob dieſes Erkenntniß auf und ſprach den Angeklagten
frei. Der objeltive Thatbeſtand, daß F. nicht an dem für Portiers

angewieſenen Platze, ſondern 8 Schritle nach der Stadt zu geſtanden,
wurde als feſtſtehend angeſehen, dagegen keine Ueber
tretung darin gefunden denn die fragliche Verord
nung beſtimmt, daß die Portiers innerhalb Des
Bahnhofs Aufſtellung nehmen ſollen. Hierzu gehört der freie Platz
vor demſelben nicht. Die Verordnung ſei alſo auf vorliegenden
Fall nicht anwendbar.

urückgewieſene Berufung. Wegen der in No. 68 vom
22. März des hieſigen ſozialdem. Organs enthalten geweſenen Notiz
aus Bitterfeld: „Ueber die „Stadt Berlin“ hat die Arbeiterſchaft
von Bitterfeld und Umgebung den Boykott verhängt, da
ihr der Saal nicht zur Berfägung ſteht u. ſ. w.“,
war der Redalteur deſſelben, Anton Weißmann,
vom Schöffengericht zu einer Haftſtrafe von 2 Wochen verurtheilt
worden, weil in der Notiz die verſteckte ordnung zum Boykott
enthalten war. Die vom Angeklagten dagegen eingelegte Berufung
wurde verworfen, indem die Berufungsinſtanz ſich in allen
Punkten der Auffaſſung des Schöffenrichters anſchloß.

Wafſerſtäunde dedeutet über, unker Rull.)
Eaale und Uuſtrut.
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Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſcheit
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, II. Juni Wolkig mit Sonnenſchein, ſpäter
Regen.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Zeitzer Paraffin und Solaröl-Fabrik. Die Leiſtung der

Werke iſt auch im Geſchäftsjahr 1897/98 geſtiegen, jedoch nicht in
dem Maße, wie man hätte erwarten können. Zunächſt beeinträchtigte
im Frühſommer der durch ſozialdemokratiſche in Szene ge-
ſetzte und für die Streikenden reſultatlos verlaufene Ausſtand der
Bergleute im Weißenfels-Zeitzer Bezirk die Kohlenförderung, dann
die feuchte und kühle Witterung des Sommers die Herſtellung der
Naßpreßſteine und. den Abſatz in Grudekok und endlich der milde
Winter den Bedarf an Hausbrandbrikets und die Darſtellung von
Weichparaffin. Der Schaden, welcher durch den frivolen Streik für
die Arbeiter ſelbſt durch Lohnausfall und für die Werke durch Be
triebsſtörung entſtand, dlieb in bedauerlicher Weiſe fühlbar. Jm
Uebrigen wurde der Betrieb der Gruben durch Störungen nicht be
troffen. Die Geſammtförderung erreichte 7235 479 l gegen
6749 266 bl in 1896/97 und 5 861 111 hl in 1895/96. An Naß-
preßſteinen wurden 17 597 000 Stück aus 401 530 hl Kohlen her-
geſtellt. Der BruttoGewinn ſtellt ſich zuzüglich des Vortrages aus
dem Vorjahre auf 614 957,12 Mk. gegen 618 192,92 Mk. im vorher
gegangenen Jahr. Der Aufſichtsrath hat die Abſchreibungen auf
314 140,26 Mk. feſtgeſetzt. Danach verbleibt ein Reingewinn von
300 816,86 Mk., aus welchem nach Abzug der geſetzlichen und ſtatuten
gemäßen vorgeſehenen Abzüge ein Reſtgewinn von 239 649,09 Mk.
bleibt, von welchem 5000 Mk. dem Beamten- und Arbeiterunter-
ſtützungsfonds zugewieſen, eine 6Lprozentige Dividende vertheilt und
ein kleiner Reſt von 1 819,09 Mk. auf neue Rechnung vorgetragen
werden ſoll. Die diesjährige ordentliche Generalverſammlung findet
Montag, den 27. Juni 1898, Nachmittags 1 Uhr im Hotel „zur
goldenen Kugel“ zu Halle a. S. ſtatt.

Harzer Werke zu Rübeland und Zorge. Eine zum
4. Juli zu berufende Generalverſammlung ſoll über den Verkauf des
Kalkwerkes Garkenholz an die neugegründete Harzer Kalkinduſtrie
geſellſchaft für 1 200000 c. beſchließen, d ie event. theilweiſe in
Aktien der letzteren Geſellſchaft zu zahlen ſind. Die 1897/98er
Dividende der zuſammengelegten Harzer Aktien Lit. A u. B wird
auf ca. 6 geſchätzt.

Hamburg, 10. Juni. Die „Hamburgiſche Börſenhalle“
meldet aus London Jn der unter dem Präſidium des Direktors
Ballin während der letzten drei Tage abgehaltenen Verſammlung der
Nordatlantiſchen Paſſagier- Dampfer- Linien
wurden die beſtehenden Vereinbarungen auch auf den Perſonenver-
kehr J. Klaſſe ausgedehnt. Die Geſellſchaften, die bisher dem Ver
bande noch nicht angehörten, nämlich die „Wilſon Leyland and
Furneß“ ſowie die „Atlantic-Transport-Linien“ wurden in denſelben
aufgenommen.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 9. Juni.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, v. Schlachtgewicht.

Zum Bertaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver un3. b. a. d. v kauft vertauft

20 Rinder, e 20davon: 3 Odhſen, 34 32 a 30 S 3Färſen, S S S S S10 Kühe, 30 c 28 2 26 107 Bullen, 3 a 28 26 749 Kälber, 47 43 2 38 e 49 t6 Hammel, Schafe, S a S 6davon Lämmer, e S s a S S177 Schweine, davon e S S 2 S177 Landſchweine, 55 e 53 2 165 12Ungariſche. S 2 SGeſchäſtsgang: ſchleppend.

Geſammt-Auſtrieb dieſer Woche: 72 Rinder (davon 19 Ochſen, 2 Färſen, 35 Kühe,
16 Bullen), 71 Kälber, 55 Schafe, 364 Schweine (davon 364 Landſchweine, Ungarn)

Zuſammen 567 Schlachtthiere.

Vericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 9. Juni 1888.

Auftrieb: 146 Rinder, und zwar: 40 Ochſen, 4 Kalben, 63 Kühe, 36
Bullen 697 Kälber; 282 Stück Schafvieh 1247 Schweine, und zwar: 1247 deutſche-

aus Ungarn. Zuſammen 2372 Thiere.
Marktpreiſe für 50 Kllog. in Mk.

Thier

gattung Lezeichnung 2
Ochſen e i ige ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu

Jahren
2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 58
9) gering genährte jeden Alters aKalben 1) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes

und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Swlachtwerthes bis
zu 7 Jahren

3) ältere ausgemäſtete Küh. und wenig gut entwickelte jüngere
Kübe und Kalben

9) mäßig genährte Kühe und Kalben
5) gering genährte Kühe und Kalben

vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes c
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
3) gering genährte

Käkber: 1) feinſte Maſt (Vollm.-Maſt) und beſte Saugkälber 49
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber

31

29

i

2322

e

r

Bullen:

r

3) geringe Saugkälber
9) ältere gering genährte (Frefſer)

Schafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel
2) ältere Maſthammel
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchaſe)

vollſte ſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen im

Alter dis zu 1 Jahren S 582) ſei chige 535) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber S 48
9) ausländiſche (aus

Schwelne:

Verkauf: Beſchäftsgang:107 Rinder, und zwar
20 Ochſen, 3 Kalben, 53 Kühe, 31 Bullen langſam696 Kälber flott228 Schafe iangſam1105 Schweine

Nordhauſen, 9. Juni. Auf dem Schweinemarkte
wurde bei ſtarker 3yfuhr das Paar Ferkel mit 18-26
bezahlt, und zwar geritige mit 18--19 Ac, mittlere mit 20 24
und beſte mit 25--26

Hannover, 9. Juni. (CentralSchlacht- und Viehhof.)
Auftrieb: Stück Großvieh, 545 Schweine, 350 Kälber, 21
Hammel. Der Durchſchnittspreis pro kg Schlachtgewicht betrug
bei Großvieh Schweinen 52—57 Kälbern 55--75
Hammeln 55-65

n

Marktberichte.
Central Stelle der Wfenfiſchen Landwirthſchaftskammeru.

dotirungs- Stelle.
9. Juni 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizer Roggen Getſſe afer160 cUckermark

Mittelmark, Priegnih 200 138 140 160 160 166!/
Neumark 2 150 170 150 160 150--1Lauſitz 180--230 155--168 143 160 170 180
Wagdedburg 2090--240 61--193Altmart 198-240 140--165 150 175 165 190

e

e
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248 G., iJuli 2 GMerſedurg. öftt. d. Wulde 209-233 144-160 170 150-180 ſchlempe 450-5,90 ab Hamburg, Getrodnete Biertreher 8., Aue n e a
do. weſtl. d. Mulde 200-242 150-180 170--200 160--190 24-—30 Fett und Protern 4,30 bis 4,70 ab Hamburg, Erdnuß Varis, 9. Junſ. (Anfangsbericht.) Spirituz behpt. Juni 48,75, Juli 4875 G

Erfurt 215-250 160-180 170--210 152--167 kuchen und Erdnußmehl 52--542 6,4) bis 7,00 ab Ham Juli Auguſt 48 73, September Dezember 44.00.
Stettin (Bezirk) 200--220 140--145 140--151 140--162 burg, 53-—-582 6,60 bis 7,50 ab Hamburg, Baumwollſaat Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Stolp (Platz) 239 160 130 160 kuchen und Baumwollſaatmehl 54—589 5,50 A. bis 5,80 n rc. St„Anklam (Platz) 203 138 140 150 58-—62 5,65 bis 6,00 ab Hamburg, Cocusnußkuchen und J We (Anfangsdericht) Aadon ruhig Jum 64,75, Juli 64,26,
Greifswald (Platz) S S a S Cocusnußmehl 6,40 bis 7,30 ab Hamburg, Palmkernfuchen Jun-Auguſt 665,00, September Dezember 55 50.
Danzig 190 202 152 149 151 25-—304 Fett und Protern 5,60 bis 5,90 ab Hamburg, Raps- Hülſenfrüchte.Elbing S S 1340--148 kuchen 5,50 A. bis 5,80 ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed Nordhauſen, 9. Juni, Kocünſen 32,00.-40,00 Mt., Kocherbſer 17—20 N.
Tilſit 200--230 160--165 137-144 S verzollt 4,75 C. bis 5,00 ab Hamburg, Weizenkleie 4,00 bis Speiſebohnen 20,00-22,00 Mt. ver 100 Kilogramm.
Breslau 171--204 140--157 140--160 160--166 4,35 ab Hamburg, Roggenkleie 4,10 bis 4,40 ab Ham- Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. AengſerRatibor 194--198 158 127--133 160-164 vurg pro 50 Kilo. 2000 e mo.) Testen Asrto erntete o artoffelmedt

Scantenſte a dhachh s t e t e e e e a5 162 x z ni. ff e. vrima are 48 167-210 136-145 136- 102 139- 182 Waaren and Produktenberichte. a h h e n e
206 145 Getreide. 26 Mt. Sieferung Jult-Auguf a uverior Stär —251 Mk.e kg 196 220 d 136 153 151 166 Hamburg, 9. Juni. Weizen ioco fen, dolſtein, ocs neuer 215—225 Mt., Superior-Mehl 26-262 M. ver 100 Kilogramm.

Krotoſchin 210 146 156 ehe ehe Fleiſch. Butter. Eier. Käſe. u,Wreſche 200 150 150-160 150 Wien o. Juni. Veigen Aer NaiJun 11,65 12,00 Sr,, or. Herbſt an Nordhauſen. r. n. e r r 3
n 9 e 2 7Kiel 210--212 160 165 140 150. 160--165 940, r. pagen r. Herbſt Gd. 740 Br. als er Rat Santa rceiſe i e le enſes 110 Nee Lant cter 200 M. Spagſe

Hadersleb 225 175 125 130 145 160 Nun 542 d i „Nat. Juni 2/42 t i1 t. Futter 220 240 Mt. feinſte Gutsdutter 250-2,50 M. Sier 0,30 0,87 Mt. ver 1 KiloKa 230 175- 180 170 Hereſt St e e herbſt i 10 Br. Harer r. aramm, Eier 240 Mt. Atſe 490 500 Mt. ver S.i i de e et Br. an O en z Ed. 52 Br. pr du 521 68. giruns 20 Rier Le Nein ine hin a.Nach privater Ermittelung Ses Anfangsbericht. Weizen ſlau, pr. Junk 28 70, pr. Juli 35,25 Mk. Pare Lärd Kingan 33,00 Mt. für Tierces per NettoCentner, Alles unverzollt
755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. l 450 g. pl. Zeit augug pr. Septbr. Dzor. 23,10. Roggen matt pr. Juni Fiſche. e 9 Sp. 2 i v

i i tbr. e 8. Junk. inbuti 85 Pfg. klel Seezungen 145 Pfg.S 4 18 151 13 Sarts. 9 Sun Schiusbericht. Weizen ruhig ver Junk 28,70, pr. Jult txeine 9 g. r I Zge nte v Rothlngen 30 Pfg., Zander,
27,85, pr. JuliAuguſt 26,70, pr. Sptbr.Dzbr. 22,95. Roggen matt, pr. Juni 18,85, 60 Wſfg., Schollen, große 42 Vig., mittel 42 Vfg., kleine 20 Pfg., Schellfiſche, große 23 Pfg.,Breslau 205 158 163 169 pr. Sotbr.Dzbr. 14,00. mittel 13 Pfg., kleine 10 Vfg., Lachs, roth. 130 Pfg., Silderlachs 90 Pfg.Poſen 210 145 152 152 Anxmwerven. 9. Juni. Seizen ruhig. Koggen weichend. Hafer Sachsforellen 135 Pfg. Flusdegte 65 Dig., Seehechte Pfg. Hummer, lebende 165 Vis-

Neuß 240 170 S 175 ruihs. m h wehen ar Termine ſetig do. er. Man re Pfg., kleine 10 Pfg., Lengſiſch 20 Pfg., Rochen 8 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.
Mannheim 227 155 a 155 per Novbr. 185. Roggen ioco do. auf Termine ſiau, pr. Närz per epei Pf.Hamkurg 225 160 o Na a T e un Demeene nete Nordnauſen. 9. Jun. Man n m. gen 920-800 t. e

c) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts- Unterſchiede.

am 9. Juni am 8. Juni.
Cts. 503 A. 197,50Von Newyork nach Berlin Weizen

75 19400Chicago

New Hork. 9. Juni. Telegrawm.) Rother Winterwerzen Weizen loco
112, rer Juni 93* oper Juli 80, or. Seotbr. 78 vor. Dzbr. 36
Mais or. Juli 37 vr. Septbr. 381 Nehl 4,80. Getreideiracht 3.

Chieago. 9. Juni. (Telegr.) Wehen pr. Juli 87 pr. Sptbr. 75
Mais per Juli 32,,

Zucker.
Hamburg, 9. Juni. Schlußbericht. Rüben Rohzucker I. Vrodukt Baſis 889

Rendement neue Uſance, fret an Bord Hamburg or. Juni 6,80, per Juli

100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Seipzig, 9. Junk, Kammzug Terminhandel. Sa Vlata. Srundmuſter B.
ver Junt 3,55 Mk., ver Jult 3,55 Mk., der Auguſt 3,52 Mk., per Sevtember,
3 52 Mk., ver Oktober 3,52 Mk., per November 3,47 Mk., ver Dezember 3,47 Mk.,
ver Januar 3,45 Mk., per Februar 3,45 Mk., per März 3,45 Mt., per April
3,45 Mk., ver Mat 3,45 Mk. Umſatz 20 000 Vallen. Tendenz Ruhig.

en, 9. Juni. Baumwole. Ruhig. Uvlans middling ioes 33,75 Pfg.
ſ Liv ol, 9. Juni. (Schlußb.) Baumwolle Amjaz 10 000 Ballen, davonm 2 34955 9,82 ver Auguſt 9 90, ver Oktober 9.671/,, pr. Dzbr. 9,72 ver März 9,90. Ruhig. g.Liverpool 8 ſh. 105 d. 242,25 „234,25 W Lonvon. 9. Juni. 98 Proz. Javazuger 12 ſtetig. Küden Rohzucker (oco, für Spekulation und r Kleiernngen: Kugig

4 7 eO 7 u R 9 i Gop. m 239 h wen Kaffee Per JuniJuli 322 Käufer oreis, per November Dezember Käuferpreis,
i 4 oggen 8 148,75 150, Juli Auguſt 3 Käuferpreis, Dezember Januar Käufervpreis,e Riga Weizen 125 215,50 e 215,50 Hamburg, 9. Juni. (Anfangsbericht.) Kaffee. Good average Sautos. Juli AuguſiSeptember 3* es Käufer preis, Januar Februar a. Käuferpreis,

Roggen 72 145,25 145,25 30,25, Seotemder 31,00 G., Dezember 31,25 G., März 31,75 G., SevtemberOktober 322 Käuferpreis, FebruarNaärz s Käuferoreis,
7 r a Hamburg. 9. Juni. (Schiußbericht.) Kaffee. Nur für Good average Santos, Oktober- November 3 Käuferpreis, NMärz-April 3 Käuferprels,In Peſt Weizen Feiertiag

Von Amſterdam nach Köln hl. f.
z Roggen bl. fl.

Mehlbörſenverein zu Halle a. S., 9. Juni. Preiſe für 100
Kg. netto. Kaiſer-Auszug 37,50——38 Weizenmehl 00 33,50-—34
do. O 31,50--32,00 Ac, Roggenmehl 0 24,25--25,00 Ac, do 0
23,25--24 Futtermehl 15 Roggenkleie 11--11,50
WeizenKleie 10,50 Weizenſchaale f. 10,90 Haidemehl 32

Hamburg, 8. Juni. (Futtermittelmarkt. Original
bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Unter dem Ein-
fluſſe niedrigerer Kleie- und Maispreiſe war das Futtermittelgeſchäft
in der erſten Juniwoche außerordentlich flau; per Juli und ſpätere
Monate wurden niedrigere Preiſe willig angenommen, während Loko
waare noch immer knapp iſt. Tendenz zu Gunſten der Käufer.

Reisfuttermehl 24—-28 Fett und Protern 4,25 bis 4,60 c
ab Hamburg, 4,50 bis 4,80 ab Magdeburg, ohne Gehalts
garantie 3,60 bis 4,20 ab Hamburg, Reiskleie 2,00-—2,50
ab Hamburg, 2,10 2,50 ab Bremen, Getrocknete Getreide

195,50 Juli 00 G., Seotember 30 25 G., Dezember 31,25 G., März 31,75 G.
Havre 9. Juni. (Aufangsbericht.) Kagee in New Hort ſchloß mit 5 Polnts

Hauſſe. Rio 13,000 Sack, Santos 5000 Sack.
Havre, 9. Juni. (Sediusbericht.) Kaffee good average Santos Junkt 36,25,

September 36,75, Dezember 37 25. Tendenz: Ruhig.
Amſterdam, 9. Juni. JapaKahfer gooo oroinaro 332

Vetrolenm.
Dremen, 9. Juni. Vetroleum. Faß zollfrei. Standard white los 605 Hr.
Harzburg, 9. Juni. Betroieum ruhig. Standard woite t(oco 5 85 Hr.
Antwerven, 9. Juni. (Schlusdericht. Raffinirtes Tove weiß (oco 175,, bez.

u. Br., Juni 175, Br., pr. Juli 179 Br., Sstbr. 18 Gr. Tendenz: Feſt

Sviritus.
Nordhauſen, 9. Junk. Hranntwein 45 Vol für 300 Kllogr. ohne Faß

ab Brennerei 68,50--70,50 Mk., Branntwein 40 Vol h für 106 Kilogr. desgl. 62,650 bis
69 50 Mk., nach Angade der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskommer notirt

Berlin. 9. Junk. Sviritus (oco ohne Faß mit 70 Markt Verbrauchsabgabe
iſt heute von den Cursmaklern mit 54,02 Mt. gehandelt worden, 50er Waare mit 73,04 M.

Breslanu, 9. Juni. Svpiritus ver 100 Liter 100 Brozent exet. 50 Mk. Ver
brauchsabgade per Juni 73 20 G., do. 70 Nark erbrauchsabgabe ver Juni 53,30 G.
,00 bz. S.

Stettin, 9. Junl. Soiritus loco ohne Faß eilt 70 Mk. Konfumſteuer 53 20 bz.
n n E. bz.

Metalle.

Dünugemittel.
Hamburg, 8. Juni. (Chiliſalvpeter.) Loco 7,05 Nark,

Rio de Janeiro, 8. Jnnk, Wechſel auf London 7
Buenos Aures, 8. Juni. Goldagio 163,80.

Veranrwortli c für die Kedaktion Dr. Walther Gebenslebert, Halle
Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Udr Vormittags. Alle die Redaktion detreffenden
Zuſchriften ſind nicht verſön lich ſondern lediglich die Redaktion
der Dalleſchen Zeitung in Halle a. S. zu adreſſiren.
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Mainz Ludw. 68.69 gar III e 4 Reichenderg Pardubitz III 42 z 7 Bau Ausführung III S 98,25 G iCo urs n otiru n gen und 18 T 7 de r G 15100 v z Berl. Charlottenburg 9 533 G (Bank.) disko uto. (Privat.)

o. e oual e s 2 do. Neuſtadt, 77 erlin 3der Berliner Börſe vom 9, Juni. See W a do. Mittelmeerbahn ſtfr. 96 40 o. Z Peſſage on 4 r n w. her 9
2 e. e Wilmersdorf wird 25 2 2.(ErgänzungsCourſe.) Sarlenfihe sudbahn zu Bank-Aktien. Zig. 40 r e ae n. h ne rautf ger ute 2. Londond e Weimar-Geraer h 4 n e An lo Deutſche Bank 2 Butzke, Netallinduſtrie *222222 5 146,60 v Spez n e 51eutſche Fonds und Staatspapiere. eerereee San der Beriner Kaſſen 14050 I ſie Plage 5. Kopenhagen 5.

Kurdeſſ -Sch à 40 Th lr T Böhm. Nordb. Gold-Obl. u BBDD BI 4 T Bank für Srrit und Prod. v e t 69,75 Danziger Oeslmähle. III 8 93,89 Madrid 5. Liſſabon 1.F. e v T Buſchtiehraoer Gold Ob 4 Barmer Bankverein wer /2 13900 3 Düſſeldorfer Waggon h 7 298,50 vz GBad. Präm. Anleihe 1867 S 147,60 bz. DurxBodenbacher I. Berliner Handels Geſellſchaft. 9 168,25 Elberfelder Farbenfabrik.. 18 333,00 v. G 1e 4 2 3 G do. III 5 u r 7 h ſh. h u 7735 Friſter Noßmann konv. 2 69,25 G Umrechnungs-Courſ

7 h ba t p 4 4 4 r 0 reditGeſe e 2 lKöln. Mind. Pr.-Anth. T 3 137,50 b. V. er. 4 Sawiger Veinareant. 138,00 o. n ar r 11925 G 1 Fl. öſterr. 1,70 Mk., 1 Fl. holländ. 1,70 Mk.
Deſfauer St -Pr.Anl. e 3 t 20 Dux Prager Gold-Obl. 5 Deutſche Grundſchuld. e 7 129,70 do. Volpi Schlüter 2 83,00 bz. G 1 dar 4 Mk. 25 Pfg. 1 Nubel 3,20 Mk.W *0 Thlr. Looſe 3133 Galtz. KariLudwig 1850.. 4 Deutſche Nattonalbank T. Harburg- Wien Gummi 43400 6 1 Fres. S 0,80 Mk. 1 Lſtr. S 20 N.
Meinnger ſt 220 7 e 3 /2 i bz. Jtal. Eiſenbahn Obl. v. St. gar. 3 58,50 G Effener Credit 7 144,40 vz Kaiſerhof konv 3 ehe
Didenb. o die h re r 133 50 8 a e ſtfr.. e i o Keyling Th. Eiſeng 6 nLooſe 3,5 aſ derber o. 101,5 urger ypo ne Bank z a 2, rſch do. SilberObl. 9370 B amburger Den unt. u y an. 495,00 8 Gold, Silher und Papiergeld.

9 Kronprinz Rudolfsbahn 95,60 önigsberger Vereinsbank Nordd. Giswerte. I. 00 z. Cours in Mark.Ausländiſche Fonds, do. (Salzkammergat) 102,20 bz. G be ker Commerzbank 17 Oppelner PortiandCement 10 163,40
LembergCzernowizer e e h 99,60 Redklendurger Hvootheken T 7 e 272 PferdebahnGeſellſchaften: Dollars er St. hDeſt.- Ung. Staatsbahn, alte 3 95,00 bz. G Norddeutſche G rundCredit 99,75 B Braunſchweiger 6 196,75 bz. Ducaten per St.Freiburger 15 Fres. Looſe 25,40 6 do do. 1874...... 2 93,10 v Oeſterreichiſche Länderbank 6 Breslauer 12 27010 Imperiait rer t.

IJtal. Natb. Pfd. ſtfr. 5410 do do 1885. 3 9100 G Oldendurger Soar u, Leisbank. Steltiner iöurs s Aapoleonid vor St JgyKopenhag. Stadt zu do. do. Ergänzungen 3 94,00 G Preußifche Jumos M. v. St. e 5 o 60 g Stralſunder Spielkarten St. P.. e 7 139,50 Souvereigus per St. 3 39 bz
Heſterr. PapierRente V do. do, Gold Obl., 1102,905. do. Leihhaus konv. 6 a Ver. KölnKottw. Pulv. 16 234,50 bz. Engliſche Banknoten ver Lſtr. 55 bz.do. GCred. 100, 58. Deſterr. Lekalb an. 100,75 G Fbein Wſtf. Bank 123 wWildeimsdütte a 71,10 j. Feauz. Banknoten per 100 Fres. 185do. 1860er 200ſe. 4 do. Nordweſtbahn gar. 5 II1,00 bz. Weſtfäliſe Bank 125,60 6 Zuckerjabrik Frauſtadt 5 104,00 Oeſterr. Banknoten per 100 Fl. 2do. 1864 er Looſe 331,50 B PilſenBrieſen Wiener Bankverein T do. Silbercoup. (Berlin einlösb.). 169 oRuſſiſche Präm.Anl. 1864 5 Südöſter. Bahn (Lombd.) 3 276,60 Wiener Untondank. 8 e n Nuſſiſche Banknoten per 100 Rb. 216,55 63Speſce Scha 1866 e 2 5 m do. GoldObl. III 108,10 e 7 zpanſſche Schuld 4 3390 Ungar. Nordoſtbahn iggti j eTürkiſche Adminiſtr. 5 97,90 z r 7 Obligationen induftrieler Seſelſchaften. r 9 i
do. ZollOblig. 5 do. Eiſenbahn SilderA. i unt.do. 900 Fres.Looſe I115,50 bz. Gr. Rufſ. Eiſenbahn Geſellſchaft. 3 Allgem. Eleklr.Gefellſchaft I102.30 Leipziger Bö re vom J
do. Tab. R.A. abg. h 10 7 JvangorodDombrowo e s T 7 Bochumer Gußſtahl. 4 104,20 G

Oſtatr. Zou »Obl 5 107,70 bz. KoslorvWoron. 1889 e Defſauer Gas 4 107,40 G Zf. Mk. DörſtewitzRattm. e e 3 80,00 BKurskCharl.-Aſow 1889 10100 6 Dortmunder Union 5 1III1,20 G Rent.Anl 3 5000 95,00 v D. W. M. (Sondermann Stier) 5J Zurst Kiew 4 101,30 b Gr. Berliner Pferdebadn I. u. II... 4 77 Sächſ. ent. e 4000 Vorz.-A. III 21392 entſche HypothekenPfandbriefe. Nostau Kurs 4 7 Hamdurger Packetſahrt. 6 122,25 bz bo. e 3 1000 95,00 B Geraer Jutesp. U. W e 5 166 75
Dosto-Kjäfan 101,80 HenckelObligarioner do. 3 so 96,00 G Germania (Schw. Sohn)A deſſ, NostoSmolensk. 101,50 ibernig 77 100,30 Thlr Halleſche Str. B. I zuh. Deſſauer Pfandbr.. 4 100,00 G Riäſan-Koslow.. 4 T77 aurabütte e 3 96,30 S Staatsanlk. 1855 II 320 100 94,70 G Kette Elbſ.G.Akt 1 0Deutſch. Gr.-Kr.-Präm. I. 3 121,60 G Siaſ Morczanſt. 5 r Leovold Kohlengrube III 5 103,50 bz. S do. 67 kv. 31 500 100,60 B Körbisd. Zuckerfb. III

do. II. Abty. 3 111,60 G Disk.Bologoye III 5 7 RaphtaOsligationen e t 100,90 bz. G Landrenteubr.. 3 500 98,50 G Leipziger Baubank. 5 rD. Gr.K.B. III. rz. I190. e 3 102,90 3 Ruſſ. Südwenvahn 103,10 G Norddeutſcher Lloud e 5 115,75 bz. G Mk. do. Elektr. Werte 5 125,7do. IV. r. 110.. 3 102,90 Dranskautaſtſche. 3 777 Oberſchleſtſche Eiſen sahnbedarf 27 Mansf. Gew. 1882.. 500 101,50 G do. elektr. Straßenbahn.. 7 4 151,00 9
do. V t. 100 3 i 98,20 G Warſchau Wiener er. do. Eiſen Induſtrie 4 1100,90 B do. 18795. 101,00 G do. BDierdr. Reudn., v. Riebed vdo. VI. rz. 100 e e 4 100,50 G do. Scr. 4 n PaſſageAktienBauverein 4 83,00 bz. G do. Em. 1875. 4 101,00 G G Co. 10D. Grundſch.-Obi.. 4 100,20 bz. do. ler i e An Solvav Obligationen h 5 m An Leipz. Stadtobl. 1884 h e 100,40 G do. Kammgarnſpinneret.. h 3 e G

Deutſch d e o 00 bz. 5 re Altb. So i 1000 1826 M e 55 M 889 bz. SHamb. Hovp. rzb. à 100. o0,oo Anatoliſche 97,20 Zoologiſcher Garten 4 I102,50 do. do. Is000102 o00 o Sächſ. Kammgarnſo. (Solbrig).. 80,50do, unkünds. dis 1900. 100530 Portug. TifenbahnOdl. is86. 5850 i. do. Maſch.-Fabr. (Hartmann). 10975r unk. b. 1905 3 99,75 s Sqweh r 1889 7 Sergwerks und HüttenAktien. J v v (Schönherr). t 4ger Hyp. Pföb. 497,70 b. er Centralbahn 1880. Eiſ h Gaseeſ.de z i bis 1900. 4 1100,60 30 do. les euba wStanm ttien. e i e. t u so. Präm Pfob 4 135,30 do. 1886 .Thür. Br. V. Sk..r ielPomm. Hyp. B. III IV neue rz. 100 4 Serb. Eiſenbahn Hyo.Dbl. 5 e Berzelius 6 Böhm. Nordbabn. 8 Zetger Par. u. S. A. 6 117,0do. V. VI. bis 1900 unkündb. 4 100,50 bz. do. vo Lit. B. 5 Braun rei Koblenwerte 7 139 75 bz. G Buſchthierad. Lit. 1314 328,75 B do. z do. Ob 106,00Pr. B. C. Pfd. I. II. rz. 110... 5 112,40 G Wilhelm Luxemburg 3 T vei St.-Sr. s 15475 13.6 do. do. B. 12 Glauzig 122,00 Bdo. III. V. VI. r. 100, e 5 108,00 bz. G Manitoba 7 Conſolidat. Bergw. G. 18 285.30 Galiz. u.. 10 106,00 G uckezraff. Halle. o 125,75do. VII. VIII. IX. t. 166. 4 10000 G NRorthernPac. I. bis 1921 Eonſol. Martendütte. 5 I09.50 4 GrazKöflach S 143,25 G
do. L n. 100..... S 9825 G do. II. bis 1933 Conſol. Redend. St. Br. 2 67100 0 Rarienburg Mlawta l 86,00 Gde i t do n i o Dre aohlen Ton. u sJ. 1I00.. 4 102,40 G eg. Railw. u. e J h 1 57, g j itäPr. Centrb.-Pfdo. 1880 i 9775 9.0 St. Louls u. S. Fr, r. ikäi. e iars r 8 i 38 s EiſenbahnSt.-P.-Aktien. Ausländiſche KiſenbahnPrioritätz
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Das Grafenhaus,
16] Kriminal-Roman von Ludwig Habicht.

„Beſuchte er Dich dann
„Freilich,“ ſagte die Kleine lachend, „und da wollte er immer

einen Kuß von mir haben: aber ich hab' ihm keinen gegeben,
ſo gut ich ihm auch war.“

n Marie wurde immer mehr die dunkle Ahnung zur Ge
wißheit, daß dieſer Menſch ein Schurke ſein müſſe und nur dem
armen unglücklichen Mädchen Gefühle vorgeheuchelt, die er nimmer
mehr hegen konnte und hinter denen er ſicher ſeine ſchlechten
Abſichten zu verbergen geſucht.

„Ja, die Mutter ſagte immer, ich ſei ſo dumm und häßlich.
Sie mochte mich gar nicht gern anſehen und war mir ganz
gram, aber Paul ſagte, ich ſei hübſch und gefalle ihm, und er
wolle mich gleich heirathen, aber das ging doch nicht, das hätte
ja die Mutter niemals zugegeben.“

„Jſt er wiedergekommen, ſeitdem Deine Mutter todt?“
Erſt jetzt ſchien es Sophie einzufallen, daß ſie nun

mehr volle Freiheit habe, ihn wiederzuſehen. „Nein, er iſt
ſeitdem nicht mehr hier geweſen. Müßte ich ihm das nicht übel-
nehmen

„Vielleicht hat er unſere Stadt verlaſſen müſſen fragte
Karie weiter.

„Nein, nein, er iſt noch hier. Zuletzt hat er bei einem
Grafen gedient, aber von dort iſt er ſchon wieder fort. Der

exr war ſo häßlich, und nun befindet ſich Paul ohne Stelle.
ch hab' ſchon immer Fritz gebeten, er ſollte Paul wieder

annehmen aber der ſagte, das könne er ohne Wilhelm nicht,
und ieſen Bruder, der ſtets ſo grob iſt, mag ich gar nicht

en.
„Wann haſt Du denn Paul zum letzten Male geſehen
„Ja, wart' einmal,“ antwortete Sophie und blickte lange

nachdenkend vor ſich hin. „Es werden gewiß ein paar Wochen
her ſein, aber die Mutter war noch am Leben, das weiß ich
e genau, denn ich hatte ſolche Angſt, es könne ihn Jemand
ehen

„Um welche Stunde kam er denn
„O, es war ſchon Abend, und er durfte gar nicht

zange bleiben, ihm fehlte die Zeit. Jch freute mich, daß Fritz
ch zu Hauſe war, denn der hätte Paul am eheſten hören
önnen.

„Haſt Du ihm auf den Flur hinaus das Geleit gegeben,
als er fortging?“ fragte Marie hartnäckig weiter, ganz von der
Vorſtellung beſeelt, daß ſie damit dem wahren Mörder auf die
Spur kommen müſſe.

„Wo denkſt Du hin rief Sophie äußerſt lebhaft und
Frpus entrüſtet. „Jch weiß ſchon, was ſich ſchickt, und auf

nſtand muß man halten Nicht wahr, Mariechen Die
Kleine blickte mit ihren waſſerblauen Augen fragend zu der
Freundin auf.

Dieſe vermochte nicht gleich zu antworten. Jhr Herz war
um Zerſpringen voll. Wenn ihre Ahnung ſie nicht betrog undeig den wahren Schuldigen entdeckt hatte! Paul war mit

Oertlichkeit völlig vertraut, er hatte ſich hier noch immer
einzuſchleichen gewußt und ſomit die That leicht verüben können,
ohne daß der mindeſte Verdacht auf ihn fiel. Er war in der
letzten Zeit ohne Stelle, ſicher ein verworfenes, wenigſtens ein
ſehr verſchlagenes Subjekt, das bewies die Liebelei, die er mit
dem geiſtesarmen, argloſen Mädchen eingefädelt. Jn dem Menſchen
ohne jede Exiſtenzmittel konnte am eheſten der Gedanke einesRaubmordes nſſeigen-

1898.

„Du biſt mir wohl jetzt böſe, daß ich Dir die Geſchichte
erzählt?“ fragte Sophie von Neuem. „Aber Du darfſt nicht
ſchlecht von mir und Paul denken, dem ich nicht einmal einen
Kuß erlaubte,“ plauderte ſie weiter. „Und nicht wahr, daswäre keine Sünde geweſen Die Mutter hat mir's freilich
ſtreng verboten, mit Männern nur zu ſprechen denn ſie meinte
immer jetzt ſtockte ſie doch, da ſie von ihrer Freundin gar
keine Antwort erhielt.

„Weißt Du, wo Paul wohnt fragte Marie endlich.
Sophie machte ein verdutztes Geſicht. „Ja, willſt Du es

denn wiſſen fragte ſie kleinlaut und mit einem leiſen
Argwohn.

„Warum beſuchſt Du ihn denn nicht, um wenigſtens zu
erfahren, warum er nicht wiederkommt

„Das ſchickt ſich doch nicht,“ entgegnete Sophie, und ihre
Züge erhielten ſchon wieder den früheren gutmüthigen, harm
loſen Ausdruck.

„Wir wollen uns nur bei ſeinen Wirthsleuten erkundigen,
was er treibt.“

„Ach, das wäre hübſch aber Du mußt mitkommen, allein
kann ich das nicht.“

„Natürlich. Jch begleite Dich auf der Stelle.“
Sophie lachte überglücklich wie ein Kind. „O, das iſt

prächtig! Und vielleicht werden wir ihn ſehen, aber ich rede
dann riß nicht mit ihm. Nicht wahr, dann muß ich doch ein
bißchen böſe mit ihm thun

„Freilich,“ lächelte Marie gezwungen, während ihre Ge
danken ſchon ganz wo anders weilten. Sie konnte es kaum
erwarten, bis ſich die Kleine zu ihrem Ausgange paſſend ange
kleidet. Sophie's Garderobe war in einem ſehr ärmlichen Zu
ſtande; denn ſie durfte faſt niemals das Haus verlaſſen, und
die Mutter hatte ſich in letzter Zeit weniger als je um ihre
unglückliche Tochter gekümmert.

Marie mußte ihrer Freundin beim Ankleiden helfen, und
S Beide zur Verwunderung der Dienerſchaft raſch
as Haus.

Sophie hatte die Wohnung Paul Sanders genau bezeich-
net; aber als ſie hinkamen, erhielten ſie die Auskunft, daß der
junge Mann bereits ſeit einigen Wochen verzogen ſei. Zum
Glück konnte man ihnen die neue Wohnung bezeichnen, ſie lag
in einem ganz anderen Stadtviertel.

Je mehr Schwierigkeiten ſich für Marie in den Weg
ſtellten, um den geheimnißvollen Menſchen zu ermitteln, je
mehr wuchs ihr e und zu gleicher Zeit die Hoffnung,
daß ſie auf rechter Fährte ſei. Warum hatte der Bediente
ſo „ſeine Wohnung gewechſelt und gerade erſt ſeit einigen

ochen
Es war ein ſehr elegantes Haus, das ihnen als jetzige

Wohnung Paul Sanders bezeichnet wurde. Jm Erdgeſchoß be
fand ſich ein Weißwaarengeſchäft und auf der anderen Seite
eine Reſtauration.

„Wollen wir nicht eine Kleinigkeit kaufen da können wir
uns am leichteſten nach Paul erkundigen,“ meinte Marie, und
ihre Freundin fügte ſich willig darein. Sie war es ja gewöhnt
ſich der Leitung Anderer völlig zu überlaſſen.

Der Laden war zu dieſer Stunde gänzlich leer, das kleine
Kaufgeſchäft ſchnell erledigt, und nun fragte Marie klopfenden

ob nicht in dieſem Hauſe ein Herr Paul Sander
wohneFreilich hier im erſten Stock chambre garni,“ antwortete
die Ladenmamſell und blickte mit verſtändnißvollem Lächeln auf
die beiden jungen Mädchen.

„Ach, das iſt ſchön, dann geht es ihm alſo gut!“ rief
Sophie ſogleich, und auf ihrem ſonſt ſo nichtsſagenden Geſicht
prägte ſich augenblicklich eine große Freude aus
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„Warum ſollte es ihm nicht gut gehen Der Herr Sander
iſt a reich genug und kann mit dem Gelde freigebig umher
verfen.“

e iſt reich geworden Das kann ja gar nicht lange
er ſein.“ß „Sander hat ja ſchon vor einem Jahre einen reichen

n beerbt; nun kann er freilich herrlich und in Freuden
eben.“

„Dann iſt es gewiß nicht unſer Paul,“ wandte ſich Sophie
augenblicklich niedergeſchlagen zu ihrer Freundin.

„Haben Sie Herrn Sander zuweilen geſehen Können Sie
uns ſeine Perſönlichkeit beſchreiben

„Sehr gern,“ war die Antwort der Verkäuferin, „er fährt
ja alle Tage aus. Es iſt ein blonder, hübſcher Herr, nein,
eigentlich hübſch nicht,“ verbeſſerte ſie ſich ſelbſt. „Denn er hat
Blatternarben im Geſicht, und ſeine Augen ſind zu klein aber
das ſchadet nichts bei ſeinem Reichthum.“

„Es iſt doch Paul,“ rief Sophie lebhaft. „Die Beſchreibung
timmt.“

„Er trägt einen blonden Backenbart,“ fuhr die Laden-
mamſell fort. „Ein Schnurrbart würde ihm weit beſſer ſtehen
u groß iſt er nicht und ſchon ein wenig zu dick; aber auf ſeineLolette verwendet er alle Sorgfalt. Wenn er kommt, denkt

man, es iſt ein Graf.“ tSophie ſah ihre triumphirend an. „Da hörſt
Du's, er iſt es wirklich!“ ſagte ſie leiſe. „Und er hat ſchon
lange einen Onkel beerbt und mir nichts geſagt! Jch finde dies
eigentlich unſchön.“

„Wiſſen Sie vielleicht, wann Herr Paul Sander gewöhn-
Aich zu Hauſe iſt?“ wandte ſich Marie zur Verkäuferin.

„Nein, wenden Sie ſich an ſeine Wirthin, Frau Meyer.
Augenblicklich iſt er nicht in ſeiner Wohnung, denn ich ſah ihn
eben wegfahren.“

Marie dankte für die freundliche Auskunft und zog Sophie
mit ſich fort, die noch gern weiter geplaudert hätte.

„Bei ſeiner Wirthin möchte ich mich noch erkundigen,“ meinte
Marie, die ſogleich entſchloſſen war, noch ſo viel zu ermitteln,
als ſie nur konnte, um ihren aufſteigenden Verdacht vollends zu
begründen. Sie war jetzt ſchon nicht mehr im Zweifel, daß
ihre Ahnungen ſie nicht betrogen hatten.

„Nein, da komm' ich nicht mit,“ ſagte Sophie ſchüchtern.
„Wie leicht könnt' ich ihn treffen, und am Ende wäre er böſe,
wenn er 4 t ſo reich iſt.

„Willſt Du ſo lange auf der Straße warten? Jch komme
gleich zurück,“ entgegnete Marie, die ſehr froh war, daß ſie
dieſen letzten Schritt allein thun konnte; denn die Kleine mußte
ihr dabei nur hinderlich ſein.

„Ja, das will ich,“ ſagte dieſe fügſam.
Marie eilte ohne Zögern die Treppe hinauf und klingelte

an der Thür, die das Schild „verw. Meyer“ trug.
Eine alte, ſehr gutmüthig ausſehende Frau öffnete und

fragte nach ihrem Begehr. Auf ihre Erkundigung nach Herrn
Sander veränderte ſich das freundliche Geſicht. „Was wünſchen
Sie denn von dem Herrn?“ fragte ſie gedehnt.

Marie hielt es nicht für eine Sünde, ſich mit einer
Nothlüge zu behelfen, und ſie ſagte deshalb zaghaft: „Ach, ich
bin eine arme Wäſcherin und habe Herrn Sander die Wäſche
wergt, als er noch in der Georgenſtraße wohnte, und
und

„Da wollen Sie gewiß wieder den Verdienſt haben
Vielleicht läßt ſich das machen. kommen Sie nur herein,
liebes Kind. Herr Sander iſt freilich nicht zu Hauſe;
n er kümmert ſich nicht um ſolche Kleinigkeiten und viel-
eicht

„Nicht wahr, Herr Sander iſt erſt ſeit wenigen Wochen zu
Jhnen gezogen

„Freilich, freilich! Ein feiner, reicher Herr bezahlt Alles
baar und in blankem Gold.“

„Ja, wer doch auch ſo einen reichen Onkel beerben könnte!
Da brauchte man nicht mehr zu vermiethen,“ plauderte die Alte
weiter.

„Er bezahlt jetzt Alles in Gold fragte Marie
mit bebenden Lippen. Das Herz war ihr zum Zer-
ſpringen voll.

„Ja, Alles in Gold antwortete Frau Meyer ſtolz. „Der
Onkel hat eine ganze Tonne Gold gehabt. Da läßt ſich's
ſchon leben

„Herr Sander war plötzlich aus ſeiner alten Wohnung weg
gezogen, eh' ich's mir verſah. Wann iſt er denn eigentlich zu
a gekommen

„Warten Sie einmal, das kann ich Jhnen genau ſagen
Jch hab's ja aufgeſchrieben.“

Sie ſah in ein altes Schreibheft, das auf der Kommode lag.
„Richtig, gerade heut vor drei Wochen.“

„Heut vor drei Wochen,“ wiederholte Marie ſinnend, denn
auch dieſe Zeit ſtimmte. Der nichtswürdige Menſch hatte alſo
nach Ausübung des Verbrechens ſofort ſeine alte Wohnung ver
laſſen, um in einem andern Stadtviertel ungeſtört ſeinen Raub
zu vergeuden.

Jhre furchtbare Aufregung länger zu verbergen, koſtete ihr
die unerhörteſte Anſtrengung. Mit Mühe brachte ſie hervor,
daß ſie morgen mit ihrer Mutter noch einmal wiederkommen
wolle, und Frau Meyer nicht erſt mit dieſer Angelegenheit be
läſtigen möge; dann empfahl ſie ſich raſch.

Auf der Straße fand ſie noch Sophie, geduldig wartend.
„Es iſt wirklich Dein Paul, liebes Kind aber nun hab ich die
größte Eile. Jch werde ſchon zu Hauſe wegen meines langen
Ausbleibens eine Strafpredigt erhalten. Du verzeihſt alſo wohl,
daß ich Dich nicht begleite,“ und ehe noch die gute Sophie
ſich auf eine Antwort beſinnen konnte, war die Freundin ver
ſchwunden.

Jn fliegender Haſt eilte dieſe dem Gericht zu. Alle Blö-
digkeit war von ihr gewichen. Während ſie ſonſt vor der Be
rührung mit der Außenwelt die größte Scheu hatte, verfolgte ſie
t muthig und entſchloſſen ihr Fel. Galt es doch, den Ge
iebten zu retten, und da durfte ſie nicht ſchwanken und zagen,
wie unruhig auch ihre Bruſt klopfte.

Der Gerichtsrath war nicht wenig erſtaunt, als das junge
Mädchen vor ihm erſchien und in fliegender Haſt ihren Bericht
abſtattete. Er unterbrach Marie mit keinem Wort aber zu-
weilen ruhten ſeine grauen, durchdringenden Augen voll. Ver
wunderung auf der jugendlichen Erſcheinung, die mit ſolcher
Geiſtesſchärfe ihren Verdacht geſchöpft und dann mit ſolcher
r zu Werke gegangen war, um den Verbrecher zu er
mitteln.

Wenn auch der Rath gegen Fritz ein gewiſſes Vorurtheil
gefaßt, ſein klarer, ruhiger Verſtand ließ ſich davon nicht
unterjochen, und der ſagte ihm, daß die Kleine den wahren
Schuldigen entdeckt habe. Ein ehemaliger Bedienter, der mit
der geiſtesſchwachen Tochter des Hauſes ein Liebesverhältniß
anknüpft, um unter dieſem Vorwande ſich in die Wohnung
einzuſchleichen, und der dann Gold in Fülle ausgiebt, mehr
bedurfte es nicht, um die Vermuthung zu rechfertigen, daß dieſer
Menſch den Mord begangen habe.

„Jch werde ſofort die Verhaftung des Burſchen veran
laſſen,“ erklärte der alte Kriminalrichter, nachdem das junge
Mädchen ſeinen Bericht beendet hatte.

Marie war es, als ſei ihr Herz von einer Bergeslaſt be
freit. „Sie glauben alſo auch, daß ich mich nicht getäuſcht
habe ſtammelte ſie verwirrt. Jhre bisherige Entſchloſſenheit
war mit einem Schlage dahin.

„Wir wollen ſehen, war die ruhige Antwort.
„Und wenn Paul Sander wirklich der Schuldige iſt

dann, dann
„Kommt Fritz augenblicklich frei,“ ergänzte der Gerichts

rath, und etwas wie ein Lächeln huſchte über ſein ſonſt ſo
ſtrenges Antlitz.

Das junge Mädchen erröthete bis in die Schläfen und mit
einem leiſen Dank entfernte es ſich raſch.

Wenige Stunden ſpäter war ſchon Paul Sander verhaftet
und ſtand vor dem Gerichtsrath. Dieſer Schlag traf den
frechen Burſchen ſo unerwartet, daß er nach einem kurzen
Kreuzfeuer des alten Kriminalrichters ein offenes Geſtändniß
ablegte. Er hatte ſich ſo ſicher gefühlt, ſeitdem er gehört, daß
Fritz Jordan der That beſchuldigt worden und ſo viel Ver
dachtsgründe gegen ihn vorlägen, daß ſeine Verurtheilung un
bedingt erfolgen müſſe, und nun packte ihn dennoch im letzten
Augenblick die Nemeſis. Er begriff gar nicht, wie das mög
lich geworden, und in ſeiner grenzenloſen Beſtürzung gab er
Antworten, die ihn vollends ins Netz trieben. Er ſah ſich ge
fangen, und es blieb ihm nichts Anderes übrig, als ſeine Schuld
zu bekennen.

Paul Sander gehörte nicht zu jenen rohen Verbrecher-
naturen, die aus angeborener Mordluſt ihr Schlachtopfer ver
nichten. Es war ſein grenzenloſer Leichtſinn geweſen, der ihn
bis zu dieſem Abgrund gedrängt.

Schluß folgt.)
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Anſichtspoſtkarten.
Plauderei von M. Koſſak (Jena).

Optimiſten behaupten, daß die Sammelwuth heutzutage
ihren Höhepunkt erreicht habe. Ob dieſe Behauptung auf
Wahrheit beruht, mag dahin geſtellt ſein, daß ſich aber der
Sammeleifer mit ganz beſonderer Vorliebe auf ein Gebiet ge
worfen hat, das früher noch ziemlich unbebaut war, ſcheint feſt
zuſtehen. Was ich hierbei im Auge habe, das ſind jene bild-
lichen Darſtellungen, die einem praktiſchen Zweck dienen, aus
dem heraus ſie ſich auch entwickelt haben die Reklameplakate,
die Liebig- und Hanſenbilder und last not least die An-
ſichtspoſtkarten.

Es iſt noch gar nicht lange her, daß Liebhaber von An
ſichtspoſtkarten recht weite Reiſen hätten machen müſſen, um
eine größere Menge davon zuſammenzubringen. Es lohnte da
her kaum, ſie zu ſammeln wer welche beſaß, ſchenkte ſie in
der Regel Kindern, die ſie mit anderen Buntdruckkarten ver
wahrten. Von berühmten Ausſichtspunkten, Baudenkmälern,
Schloßinterieurs, wohl auch von vielbeſuchten Ausflugsorten
machten induſtrielle Photographen wohl Aufnahmen, die ſie an
geeigneten Stellen zum Verkauf auslegen ließen, aber allzu
große Auswahl gab es doch nicht in dieſem Artikel. Wie
anders jetzt! Nicht nur in Orten und Gegenden, durch die
ſich zur Sommerszeit der Schwarm der Touriſten zieht,
ſondern auch in jedem kleinſten Städtchen abſeits von der großen
Heerſtraße findet man Anſichtspoſtkarten. Beſitzer von Dorf-
wirthshäuſern, die nicht das mindeſte Sehenswerthe bieten,
laſſen auf eigene Rechnung welche von ihrem Anweſen machen,
um ſie den Reiſenden zu offeriren, die das Schickſal unter
ihr Dach verſchlägt. Wie erſtaunte ich zum Beiſpiel, als ich
kürzlich bei einem Beſuch in meinem oſtpreußiſchen Heimaths
ſtädtchen zwei verſchiedene Karten ſah, deren eine die dortige
Kirche und die andere eine jüngſt erbaute Brücke zeigte. Als
ich mein Erſtaunen darüber ausſprach, meinte der Jnhaber des
Ladens, in dem ſie auslagen, gekränkt: „Nun, hier bei uns
in Friedland war doch dazumal die berühmte unglückliche
Schlacht von einem Ort, an den ſich ſolch' wichtige geſchicht
r Erinnerungen knüpfen, wollen die Leute doch Anſichten

aben.“
Jch wandte ein, daß zweifellos nur wenige Fremde

nach dem genannten Schauplatz großer hiſtoriſcher Ereigniſſe
kämen und daß daher auch die Nachfrage nach den Karten
keine große ſein könne, der Mann aber entgegnete: „Ja,hier in der Stadt ſelbſt werden ſie auch nur ſelten gekauft,

aber wie viele muß ich nicht fortſchicken Jn der vergangenen
Woche verlangte ein Verein ſogar ein ganzes Dutzend mit
einem Mal!“

„Demnach blüht das Geſchäft ja,“ ſagte ich.
reiche Verkäufer aber wiegte verdrießlich den Kopf.

„Das wohl. Aber ich bin doch froh, daß die erſte Auflage
zur Neige geht, und eine zweite laſſe ich mir nicht anfertigen.
Die Schreiberei koſtet zu viel Zeit. Da wollen die Leute be
ſtändig tauſchen außerdem muß ich auch jede Karte, die ich
abſende, adreſſiren, denn unabgeſtempelt haben ſie ja für den
Sammler keinen Werth.“

Durchweg iſt dieſe Angabe nun wohl nicht begründet, in
der Mehrzahl der Fälle aber behält ſie thatſächlich Recht. Das
„warum“ iſt mir zwar völlig unklar, indeſſen bin ich doch nur
ein Laie im Sammlungsweſen und als ſolcher auch nicht in
deſſen verſchiedene Myſterien eingeweiht. Was ſpeziell die An
ſichtspoſtkarten anbetrifft, ſo iſt mein Verhältniß zu ihnen das
gleiche wie zu allen anderen Bildern. Ueber die hübſchen freue
ich mich, intereſſiren aber thun ſie mich ſämmtlich, und das zu
meiſt um ihrer Herſtellungsart willen. Denn dieſe iſt unend
lich mannigfaltiger, als die meiſten Menſchen bei oberflächlicher
Betrachtung annehmen. Sie unterſcheiden im weſentlichen
ſolche mit grauen und bunten Anſichten, ohne zu ahnen,
wie zahlloſe Reproduktionsarten für dieſe wie jene in Frage
kommen.

Den künſtleriſch vollendetſten Eindruck unter den zur
Dutzendwaare gehörenden machen wohl die auf den Holzſtock
photographirten Landſchaftsbildchen, gleichviel ob ſie urſprünglich
nach einer Tuſchzeichnung, einer Bleiſtiftſkizze oder einer Photo
graphie angefertigt wurden. Sie ſind im Allgemeinen den in
den Holzſtock geſchnittenen ſchon darum vorzuziehen, weil deren
Wirkung gar zu ſehr von der Kunſt der Holzzeichner und Holz

Der erfolg

ſchneider abhängig iſt. Da man gerade in dieſer Jlluſtrations
branche nicht leicht Meiſter ihres Fachs beſchäftigt, ſo geſchieht
es leicht, daß der Eine oder Andere etwas an dem Bilde ver
ändert, bis es ſchließlich dem Muſter in nicht gerade vortheil-
hafter Weiſe unähnlich geworden iſt. Der Apparat aber wirft
Alles, was er wiedergeben ſoll, getreulich zurück. Trotz dieſer
ſchätzbaren Eigenſchaft ſeinerſeits vermag man, dank den tech
niſchen Errungenſchaften unſerer Zeit, ſeinem Werk dennoch zu
erhöhter Schönheit zu verhelfen. Das wird namentlich erreicht,
indem man dem Bilde durch Anwendung des Netzes „Ton“
verleiht. Dieſer macht ſich durch eine leichte Grundirung der
geſammten Anſicht kenntlich. Um Lichtreflexe hervorzubringen
und gewiſſe ſtark beleuchtete Stellen beſſer herauszuheben, wird
an dieſen der Ton auf der Platte ausgekratzt, ſodaß ſie ſpäter
auf der Reproduktion völlig weiß erſcheinen. Dies pflegt z. B.
an einzelnen hellen Wolken, an ſonnen- oder mondbeſchienenen
Partien eines Gemäuers, vor Allem aber an den Schaum-
kämmen der Wellen der Fall zu ſein. Wie ſehr aber eine
Jlluſtration durch dies Verfahren an Plaſtik gewinnt, braucht.
kaum geſagt zu werden. Meiſt druckt man die in dieſer Technik
hergeſtellten Karten in Grau oder richtiger Schwarz, zuweilen
aber auch in Braun, Grünlichgrau, in Delfterblau oder in
einer dem Rötelſtift ähnlichen Nüance. Die braunen gleichen
oft in überraſchendem Maße Sepiatuſchzeichnungen. Sehr hübſche
Abwechslung wird auch erzielt, indem man die Landſchaft in
Schwarz auf einem oben blauen und unten bräunlichen oder
grünlichen, an das uns Allen aus unſeren Schuljahren her be
kannte papier pellé erinnernden Untergrund reproduzirt. Nach
der Mitte zu erſcheinen die beiden Farben heller und heller, bis
ſie zuletzt ineinander übergehen. So ſah ich auch einige der
neuen reizenden Künſtlerpoſtkarten mit Genreſzenen auf grün
ombrirtem Fond. Als ein intereſſanter Verſuch aber
freilich auch nur als ein ſolcher dürften die Anſichten
in gewöhnlichem Schwarzdruck gelten, die in der hyper
modernen japaniſchen und ſtark ſtiliſirten Flächenzeichnung ent
worfen ſind. Allerdings iſt es ſchwer herauszufinden, was ſie
eigentlich vorſtellen ſollen. Das Gleiche trifft häufig für die
meiſt allerhand drollige Figurchen und krauſes Rankenwerk
zeigenden Silhouetten zu, doch giebt es darunter auch hie und
da recht graziöſe und niedliche Sachen. Unter den Karten,
r die man das Bild in den Holzſtock geſchnitten hat, ſind
ie in Stahlſtichmanier gehaltenen die hübſcheſien. Sie

c zwar etwas Steifes, aber immerhin machen ſie ſich nicht
unfein.

Früher beſtand vielfach ein Vorurtheil gegen die farbigenKarten, die freilich auch zu grob und grell ausſahen, um c

in künſtleriſch gebildeten Kreiſen Anhänger gewinnen zu können.
Seitdem die Chromolithographie jedoch für ſämmtliche Jlluſtra-
tionszwecke in Aufnahme gekommen iſt, werden ihre Fortſchritte
auch auf dem Gebiet der dekorirten Poſtkarten bemerklich. Wir

aben zur Zeit manche, die ſelbſt die höchſten Anforderungen er-
üllen. Vor mir liegt eine Kartenkollektion mit Anſichten aus
er Dresdener Ausſtellung von 1896, die in eigenartiger

Aquarellmanier in vier Farben roth, blau, gelb und ſchwarz
gedruckt ſind. Die Bilder ſcheinen, in der Nähe betrachtet,

faſt nur aus Kleckſen zu beſtehen, hält man ſie aber weiter
vom Auge entfernt, machen ſie einen flotten und friſchen
Eindruck. Ein ähnliches Verfahren wird bei architektoniſchen
Entwürfen mit viel Staffage zur Anwendung gebracht. Nur
ſind für dieſe meiſt noch weniger Platten, manchmal nur
zwei entweder ſchwarz und grün oder ſchwarz und roth
gebraucht.

unter ihnen dürften „die Mythen“ ſein.
W ſei noch erwähnt, daß Ende April in Leipzig

vom Verein der Buch Intereſſenten eine Ausſtellung von An
ſichtspoſtkarten veranſtaltet worden iſt, die einen vollkommenen
Ueberblick über das gewährte, was heutzutage in dieſer
Branche geleiſtet wird, und daß eine zweite Ausſtellung dieſer
Art von privater Seite veranſtaltet Ende Mai in Berlin
zu ſehen war.
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Allerlei.
Die Kaiſerin Charlotte von Mexiko, die ſeit 32 Jahren mit

umnachtetem Geiſte im Schloſſe Bouchont in Belgien weilt, iſt 58
Jahre alt geworden. Der König, die Königin und Prinzeſſin
Clementine haben ſich nach dem Schloſſe begeben, um der unglücklichen
Fürſtin ihre Wünſche darzubringen. Seitdem die Kaiſerin Charlotte
September v. J. eine ernſte Krankheit durchgemacht hat, iſt ein neues
ärztliches Verfahren in ihrer Behandlung zur Anwendung gekommen.
Dieſes Verfahren ſoll wunderbare Erfolge hervorgerufen haben die
ſchrecklichen Kriſen, unter denen die Kaiſerin ſchwer litt, ſollen aufge
hört haben. Heilung ſteht allerdings nicht zu erwarten.

Die arme Patti. Der „Figaro“ hatte vor Kurzem erzählt,
Adelina Patti habe als Univerſalerbin Nicolinis das ganze Vermögen
ihres Gatten, 1025 000 Fr., zu erhalten. Jetzt erklären die Agenten
der Diva, Frau Patti habe die Erbſchaft mit den fünf Kindern
Nicolinis zu theilen und erhalte deshalb nur ein Sechſtel der Summe,
die von dem „Figaro“ in der richtigen Höhe angegeben worden war.
Die arme Patti erhält alſo nur 170 000 und etliche Francs lange
nicht genug für ſie, um ſich damit ein ſorgenfreies Alter zu ſichern.
Zum Glück hat ſie aber eine derartige kleine Erbſchaft, die ſo manchem
Andern genügen würde, gar nicht nöthig.

Eine Jigennerſchlacht iſt in Buchloe ausgefochten worden. Jn
der Nähe des Waldes bei Dillershauſen begegneten ſich auf ſchmalem
Wege zwei größere igrunervanden mit je fünf bis ſechs Wagen.
Wegen angeblichen Nichtausweichens geriethen die Vorderſten in
Streit. Es ſchien aber, als ob ſie ſchon ohnehin einen grimmigen
Haß auf einander gehabt hätten denn alsbald ſtürzten die Männer
mit Revolvern und Meſſern auf einander los. Es wurden mehrere
Perſonen ſchwer durch Revlverſchüſſe verwundet, ein Zigeuner allein
erhielt nicht weniger als 16 Meſſerſtiche. Die durch Schüſſe Ver
wundeten dürften ſchwerlich mit dem Leben davonkommen. Der
Gendarmerie war es mit großer Mühe möglich geweſen, die erbittert
Kämpfenden zu trennen.

Das e originelle Heirathsgeſuch findet ſich wörtlich
in der „PallMallGazette“: „Eine Dame, die ſich bereits zwei Mal
ſcheiden ließ und nun aus Erfahrung weiß, wie ſchmerzlich die
Trennung wirkt, wünſcht ſich zum dritten Mal zu verheirathen. Jhr
neuer Gatte dürfte ſie ſehr hart und ſtreng behandeln und doch ſicher
ſein, daß ſie ſich nicht von ihm trennen würde. Auf gefl. Zuſchriften
wird ſofort durch Zuſendung der Photographie geantwortet werden.
Die Dame, welche den Gegenſtand dieſer Annonce birdet, iſt groß,

und hebt mit Leichtigkeit bei ausgeſtrecktem Arm die ſchwerſten
aſten der Gatte brauchte ſich aber nicht zu fürchten, denn ſie iſt

von taubenhafter Milde und Güte. Die Zähne ſind ſcharf und von
blendender Weiße, die Gemüthsbeſchaffenheit iſt eitel Zärtlichkeit.
Gewünſcht wird ein Gentleman mit hübſchem Vermögen, elegant,
vornehm, klein und ſehr blond. Händler mit mineraliſchen Oelen
erhalten den Vorzug. Die Antwort iſt zu frankiren.“ Dieſer ſchein
bar ſo harmloſe Zuſatz ſcheint des „Pudels Kern“ zu bergen. Die
kräftige Dame mit den ſcharfen Zähnen will wohl auf dieſem nicht
mehr ungewöhnlichen Wege in den Beſitz von Briefmarken gelangen
und ſpekulirt auf Diejenigen, welche nicht alle werden.

Vanderbilts Brautgeſchenk. Die Trauung des jungen
Vanderbilt mit Miß Dreſſer erfolgte in der amerikaniſchen Epiſkopal-
Kirche in der Avenue de l'Alma unter Aſſiſtenz dreier Geiſtlicher.
Unter den Hochzeitsgäſten befanden ſich unter Anderen der Herzog
und die Herzogin von Marlborough. Das Geſchenk des Bräutigams
beſteht in einem Halsſchmuck aus Rubinen von einem bisher nie
gehörten Werthe. Das Geſchmeide iſt in NewYork gemacht und
war für die Ausſtellung von 1900 beſtimmt. Cornelius Vander-
bilt konnte es nur unter der Bedingung erwerben, ſich ſchriftlich
zu verpftichten, das Halskand von Beginn bis zum Schluß der
Pariſer Ausſtellung dem Verfertiger zu überlaſſen, damit er es aus
ſtellen kann.

Blinde als Maſſeure z es in den Vereinigten Staaten
über 50 000, in NewYork allein üben 4398 Blinde die Maſſage
aus. Wie in manchen anderen Berufsarten und Lebensſtellungen
bethätigen ſich bier die Blinden gleich den Vollſinnigen und treten
mit dieſen völlig erfolgreich in Wettbewerb. Beſitzt ja gerade der
Blinde Fertigkeiten, die ihn ganz beſonders dazu befähigen, auf
dieſem Arbeitsfelde das Beſte zu leiſten. Er verfügt über einen unge
mein feinen Taſtſinn der ihm gleichſam von der Wohlthäterin
Natur zum Erſatz für den Mangel des Geſichtsſinnes verliehen
worden iſt. Die tauſendfache Uebung des Taſtſinnes, der dem
Blinden das Sehvermögen, ſoweit es angeht, erſetzen muß, führt ihn
auf eine Stufe der Verfeinerung und Vollkommenheit, die von
dem Sehenden nicht angeſtrebt und daber auch nicht erreicht wird.
Nun iſt gerade die Maſſage ein Verfahren, wo ein feines Taſt
vermögen Veränderungen der Gewebe mit ſteigender Sicherheit er
kennen wird. Die Hand des Blinden iſt alſo den Anforderungen
der Maſſage außerordentlich gut gewachſen.

Ein Radfahrer-Begräbniß. Auf Anregung verſchiedener
RadfahrerKlubs in Chicago iſt der Beſitzer eines dortigen Beerdi-
gungsJnſtituts veranlaßt worden, bei Leichenbegängniſſen verſtorbener
Klubmitglieder neuartige Vehikel zur Verwendung zu bringen. An
Stelle des üblichen Leichenwagens, ſowie der Trauerkutſchen werden
auf dem Wege zum und vom Friedhof Fahrzeuge benutzt, deren

Fortbewegung durch Radfahrer zu bewerkſtelligen iſt. Der Sarg,
mit den Abzeichen der verſchiedenen Klubs und mit Blumenkränzen
geſchmückt, befindet ſich auf einem, zwei verkuppelten Tandems
ähnelnden Vierrade, welches durch acht Radfahrer auf ihren Zwei-
rädern gezogen wird, deren blanke Theile mit Flor umwunden ſind.
Hinter dem Leichenwagen folgt eine Anzahl von Dreirädern, mit jeeinem Sitz, für betagte Verwandte und Freunde beſtimmt, weide

von Bekannten des Verſtorbenen fortbewegt werden. Hinter dieſen
ebenfalls mit Trauerflor dekorirten Fahrzeugen folgen die Mitglieder
der Klubs auf ihren Zweirädern, Der Prozeſſion voran fahren zehn
Muſiker auf zwei miteinander verkuppelten Fünfſitzern, deren Vorder
reiter das Lenken des gkoßen Fahrzeugs bewerkſtelligen. Dieſe
BeſtattungsMethode entſpricht dem Geſchmacke des amerikaniſchen
Volkes und hat, nach Berichten dortiger Sportblätter, bereits in ver
ſchiedenen anderen Städten der Vereinigten Staaten Nachahmung
gefunden. Wir bezweifeln, daß dieſe theatraliſche, allem Geſchmack
und aller Pietät ins Geſicht ſchlagende Neuerung bei den deutſchen
Radfahrern Anklang finden wird.

Vom BHüchertiſch.
Zum 15. Juni, an welchem Tage die erſten zehn Jahre der

Regierung Kaiſer Wilhelms II. zu Ende gehen, wird jeder Deutſche
ern ſich den Gang, die Erlebniſſe und Ergebniſſe des verfloſſenen

Jahrzehnts noch einmal vergegenwärtigen, ebenſowohl wegen der
bunten Mannigfaltigkeit und des ſchnellen Wechſels der Ereigniſſe,
die wir durchlebt haben, als auch in dem regen Jntereſſe, das Lebens-
bild und die Charakterzüge des Kaiſers, ſein Wirken und Walten ſich
in der Erzählung der Hauptthatſachen ſeines perſönlichen Lebens und
ſeiner Regierungs handlungen im Zuſammenhange vorzuſtellen. Dieſe
willkommene Schilderung bietet eine von dem als volksthümlichen
Darſteller beſtens bekannten Rektor Wolter im Verlage der
Königlichen Hofbuchhandlung von E. S. Mittler u. Sohn in Berlin
kürzlich herausgegebene kleine Schrift „Kaiſer Wilhelm II. Ein
Lebensbild“, welche als eine treffliche Feſtgabe zum zehnjährigen
Regierungs Jubiläum bezeichnet werden darf. ie Schrift be
gleitet den Kaiſer von ſeiner Jugendzeit her und entrollt dem
Leſer den Werdegang unſeres Herrſchers beſonders den letztverfloſſenen
zehn Jahren iſt ein breiter Raum gewidmet. Die erhabenen Ge
ſtalten der verewigten Kaiſer Wilhelm J. und Friedrich III. treten
uns am Eingange dieſer Darſtellung in Wort und Bild entgegen
unſeren jetzigen Herrſcher aber finden wir in ſeiner Pflichttreue, in
ſeiner unermüdlichen Arbeitskraft und ſeiner Liebe zum deutſchen
Volke, ſeiner Pflege deutſcher Geſittung geſchildert wir ſehen, wie er
in jungen Jahren kräftig das Scepter des Staates und des Reiches
ergreift und wie er, erfüllt von Gottvertrauen und muthiger Zuver
ſicht, die auch aus ſeinen Armee- und Marinebefehlen deutlich hervor
leuchten, an die Erfüllung ſeiner hohen Aufgabe herantritt. Wir
erblicken ihn als Friedensfürſten, der ſeinem Lande die Wohlthaten
der Friedensarbeit zu erhalten beſorgt iſt wie er den Dreibund aufs
Neue befeſtigt und mit den Monarchen der benachbarten Staaten
Freundſchaftsbündniſſe erneuert und neu anknüpft. Aber auch als
thätigen Kriegsherrn, als fürſorglichen Landesvater, dem das Wohl
Aller am Herzen liegt, erweiſt er ſich; wir erkennen ſeine fürſtliche
Geſinnung, ſein kraftvolles Handeln, ſeine hohen Ziele. Richt wenig
trägt zum gewinnenden Eindruck der Schrift bei, daß alle wichtigen
Perſonen und Ereigniſſe in Abbildungen auch anſchaulich dargeſtellt
werden, ſo daß dieſe volksthümliche Schrift, welche ſich bereits zahl
reicher Anerkennungen und Empfehlungen von Miniſterien, Re
gierungen, Schulbehörden c. zu erfreuen hat, nicht nur als eine Feſt
gabe für unſere Schüler, ſondern auch für die weiteſten Schichten
des deutſchen Volkes trefflich ſich eignet. Jhr Preis iſt mäßigſt
auf nur 40 Pfg. geſtellt und verringert ſich bei größeren Bezügen
noch erheblich.

TrutzBathſeba. Roman von H. Hermann. 19 Bogen 80.
Preis geheftet 4 Mk. gebunden 5 Mk. (Breslau, Schleſiſche Ver
lagsanſtalt von S. Schottlaender). Hans Hermann, der vornehm
lich die Sporterzählung mit großem Glück kultivirt und in der
Schilderung modernen Reiterlebens wenig Rivalen hat, greift dies
mal in die Vergangenheit und bewährt auch auf dem Gebiete der
hiſtoriſchen Erzählung ſeine kraftvolle, plaſtiſche Darſtellungsgabe.
Lebensverhältniſſe und Lebensanſchauungen um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts werden uns ebenſo nahe gerückt, wie die Perſonen,
deren Konflikte und Schickſale unſere Theilnahme erregen.

Paul Mahn: Lieben und Leben. Jnterieurs. Verlag
von F. Fontane u. Co., Berlin W. 35. Preis 3 Mk. Der origi
nelle Untertitel „Jnterieurs“, den Verfaſſer für ſeine Novellen ge
wählt, bildet gewiſſermaßen das Programm des Buches. Nicht
auf äußerlich bewegten Stoff legt Mahn das Gewicht, als vielmehr
auf innerliche Seelenſchilderung und feinſtes künſtleriſches Detail.
Beides beherrſcht der Autor in ganz beſonderem Maße. Das Buch
bietet eine Fülle ebenſo fein ausgedachter Probleme. Zudem verfügt
der Künſtler über tiefes Gemüth und eine Liebenswürdigkeit im
Stil, die von vornherein für ihn einnimmt. Mahn hat ſich mit
dieſem Buche aufs Beſte auch als Novellenſchriftſteller eingeführt
und man wird ſeinen weiteren Veröffentlichungen mit lebhaftem
Jntereſſe entgegenſehen.

Perantwortl. Redatteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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Beſondere Herilage zur

e 23. Halle (Saale),
„Halleſchen Zeitung c

den 10. Juni 1898.
Landwirthſchaftliche Mittheilungen.

Redigirt von Landes Oekonomierath H. von Rendel-Steinfels zu Halle (Sagle).

An die deutſchen Landwirthe
Erwiderung den „Thomasmehlbezug“ betreffend.

Der Aufruf der Bezugsvereinigung der deutſchen Land
wirthe, in welchem dieſelbe die Urſache ihres Streites mit dem
Verein deutſch öſterreichiſcher Thomasphosphatfabriken zur
Kenntniß der deutſchen Landwirthſchaft brachte, hat unterm
10. Mai von Seiten des Vereins eine öffentliche Erwiderung
erfahren.

Darin ſucht der Verein zu beſtreiten, daß zwiſchen ihm und
der Bezugsvereinigung am 6. April d. J. ein Vertrag über
haupt zu Stande gekommen ſei. An dieſem Tage, ſo wird be
merkt, ſeien nur die Verhandlungen wegen eines neuen Ver
tragsabſchluſſes geführt und am folgenden Tage fortgeſetzt
worden. Das Reſultat dieſer Verhandlungen habe jedoch nicht
die Billigung des Vorſitzenden der Bezugsvereinigung gefunden.

Demgegenüber erklärt die Bezugsvereinigung wiederholt,
daß der Vertrag am 6. April den Vorſchriften
des Handelsgeſetzbuches entſprechend in allen
weſentlichen Beſtandtheilen insbeſondere hinſichtlich des Preiſes
der Waare und der Zeitdauer rechtsverbindlich zum
Abſchluß gebracht und dieſe Thatſache durch ausdrückliche
formelle Erklärung von beiden Seiten beſtätigt worden iſt.
Dem bezüglichen abſchließenden Akte am 6. April wohnten
ſeitens der Bezugsvereinigung deren Vorſitzender und ſieben
Ausſchußmitglieder, ſeitens des Vereins allerdings nur deſſen
bevollmächtigter Vorſitzender Herr Schlutius an.

Wenn der Verein zur Begründung ſeiner Anſicht auf die
Fortſetzung w am folgenden Tag ſich beruft,
ſo betonen wir, daß die Zuſammenkunft von Delegirten an
dieſem Tage ausgeſprochenermaßen lediglich den Zweck der
redaktionellen Feſtſtellung des Vertrags in unweſentlichen,
deſſen Rechtsgültigkeit an ſich nicht berührenden, nur der Aus
führung dienenden Einzelheiten hatte. Ausdrücklich war ſogar
am Tage vorher rereinbart, daß die Vorſchriften des alten
Vertrags für Januar April in ſinngemäßer Anwendung der
ſelben, in allen denjenigen Punkten maßgebend ſein ſollten, in
welchen nicht auf Vorſchlag der Delegirten demnächſt ein Anderes
verabredet werde. Eine nochmalige Genehmigung des Vertrags
in ſeinen Eſſentialien durch die beiden Vorſitzenden war nicht
erforderlich, da dieſelben feſtſtanden, wie Herr Schlutius unſeren
Delegirten am 7. April Abends ſelbſt zugegeben hat. Aus den
erwähnten Gründen waren die Vorſitzenden der beiden kon
trahirenden Körperſchaften verpflichtet, den Vertrag vom 6. April
qnzuerkennen. Dieſe Verpflichtung wird von der Bezugs

vereinigung nicht beſtritten, und wenn der Verein den entgegen
geſetzten Standpunkt einnimmt, ſo erſcheint dieſe Ha gs
weiſe nicht als rechtlich zuläſſig.

Jn die Verhandlungen am 5. Mai im „Palaſthotel“ in
Berlin trat der Ausſchuß der Bezugs Vereinigung nur in der
Abſicht ein, die Anerkennung der Rechtsgültigkeit des Dertrags
durch den Vorſitzenden des Vereins herrenlahren welche je
doch abgelehnt wurde. Der Verein bot nun zugleich eine
weitere Verhandlung auf neuer Bafis an, auf die Frage je
doch, auf welcher Baſis dieſelbe erfolgen ſolle erklärte der Ver
einsvorſitzende, Herr Schlutius, darüber keine Auskunft ertheilen
u können. Auf das vom Verein zur Entſcheidung der Rechts
age vorgeſchlagene Schiedsgericht konnte die Vereinigung nicht

eingehen, da nach Anſicht des Ausſchuſſes die Sache ſich ledig
lich zur Aburtheilung durch den ordentlichen Richter eignet
Die Klageerhebung wird demgemäß alsbald

Die Anſchauung des Vereins hinſichtlich der r
des neuen Vertrags, erhellt übrigens zur Genüge aus dem
Begleitſchreiben, mit welchem deſſen Kundgabe vom 10. Mai der
Preſſe zugegangen iſt. Kern iſt geſagt „Wenn die Bezugs
Vereinigung die Preiſe für 1898 feſtlegen wollte, ſo hätte ſie
unſere Offerte vom 4. Mai über die offenen 9 Punkte weiter
zu verhandeln, nur anzunehmen brauchen, da unter dieſen
9 Punkten die Preisfrage ſich nicht befand, dieſelbe vielmehr
ſchon durch die Verhandlungen vom 5./6. April geordnet war.

Wir acceptiren dieſes werthvolle Zugeſtändniß, welches uns
ein vortreffliches Beweismaterial für die Rechtsverbindlichkeit
des neuen Vertrages bietet.

Die Bezugsvereinigung wird ihr gutes Recht, der Unter
ſtützung aller ihrer Mitglieder gewiß, zur Geltung bringen.
Sie fordert jedoch dieſe Unterſtützung zugleich
nach wie vor von der geſammten deutſchen
Landwirthſchaft, deren Jntereſſe ſie vertritt,
insbeſondere auch von der ganzen landwirth-
ſchaftlichen Preſſe.

Einigkeit macht ſtark, der Wahrheit dieſes
Satzes ſeid eingedenk Jhr deutſchen Land
wirthe und

kauft darum vorerſt kein Thomasmehl
Offenbach a. M., den 16. Mai 1898.

Die Bezugsvereinigung der deutſchen Land wirthe.
Haas, Vorſitzender des Ausſchuſſes

Ueber Gründüngung in beſſerem Boden.
Von Auguſt Koch Schönewerda.

Die Gründüngung, die Ausnutzung, das Einfangen des
atmoſphäriſchen Stickſtoffs, iſt eine Errungenſchaft der Neuzeit.
Der Vater derſelben, Schul tz Lupitz, hat erſt in dem letzten
Viertel unſeres Jahrhunderts dieſes Problem, und zwar für
den leichten ſterilen Sandboden unter Benutzung der Schmetter
lingsblüthler, gelöſt. Für den ſchweren Boden mit intenſivem
Betriebe in Verbindung mit Rübenwirthſchaft iſt dieſe Ein
führung in nennenswerther Verbreitung erſt dem letzten Jahr
zehnt vorbehalten geweſen.
Noch ernſtlich zweifelnd, nicht ob ſie, die Gründüngung,

ſich genügend lohnen würde, ſondern ob ſie ſich für unſere
Verhältniſſe für ſchweren Boden mit intenſiver Kultur und
e Rübenbau, in beachtenswerther Ausdehnung verwenden
aſſe, vernahm ich die empfehlenden Ausführungen des Herrn

Geheimrath Maercker.
Die Publikationen des Herrn Dr. Dehlinger-Weilerhof bei

Darmſtadt regten gleichzeitig mit an, und ſo wurde ein ſchüchterner
Verſuch unternommen, aber ein gründlicher Reinfall war der
Erfolg. Dieſer erſte Verſuch traf in das regenarme Jahr 1892.
Jn die u der Beſtellung fiel zwar gerade zum Aufgang ein
leichter Regen, ſodaß ſich n die Gründüngung recht
leidlich entwickeln konnte, doch die zweite Hälfte des Auguſt
mit ihren glühenden Wüſtenſtürmen vernichtete dieſelbe faſt
vollſtändig.

Auf einen Hieb fällt kein Baum, tröſtete ich mich, und ſo
wurde auch für die Beſtellung im Jahre 1893, welches ſich
ziemlich hoffnungslos anließ, die Saat wieder in Bereitſchaft
gehalten. Und ſiehe da! Der faſt regenloſe Vorſommer,
welcher uns im Ganzen und namentlich im Futter eine Miß
ernte brachte, ſpendete während und nach der Ernte ſo viel
Feuchtigkeit, daß die Gründüngung ſich recht zufriedenſtellend
entwickeln konnte.
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Als höchſt willkommene Aushülfe wurde die Gründüngung
zu Futter geworben, auf Kleereutern getrocknet und damit der
Futter und Strohmangel in dieſem Nothjahr beſeitigt.

Jch möchte gleich hier erwähnen, daß nach meiner Ueber
zeugung die beſte Verwerthung der Gründüngung darin beſteht,
das Grünfutter, wenn überhaupt Futterbedarf
vorliegt, zu gewinnen und erſt den Thiermagen paſſiren
zu laſſen und nur die Wurzelrückſtände zur direkten Düngung
zu verwenden.

Vom Jahre 1893 ab habe ich in progreſſiver Bewegung
die Gründüngung nach verſchiedenen Richtungen hin erweitert.
Nur das Jahr 1895 hatte wieder einen minder guten Erfolg,
indem die Mäuſe zum Theil verheerend auftraten. Starke
Mäuſejahre ſind deshalb bei der Beſtellung auch vorſichtig zu
behandeln, indem man von vornherein alle unſicheren, ſowie
verſpätete Saaten beſſer im Sack behält, denn die Entwickelung
und Vermehrung der Mäuſe in der Gründüngung iſt eine un
geſtörte und ergiebige.

Die zwei letzten Jahre 1896 und 1897 ſind in ihrem
DüngungsErtrag ganz vorzügliche geweſen. Infolge mehr-Feitiger Verwendung i es mir gelungen, 75 Morgen, etwa
den 5. Theil meiner Wirthſchaft, mit r r
erfolgreich zu beſtellen. Kein Freund, ſo unbeweisbare Zahlen
zu nennen, würde ich mich aber trotzdem ſehr beſinnen, den
diesjährigen DüngungsNetto-Ertrag für 1000 Mk. abzutreten.

arnen möchte ich gleich hier, Gründüngungsacker zur
Winterung verwenden. Am beſten ſcheint mir die Grün
düngung zu Rüben und Kartoffeln verwendbar.

Nach meinen ſtetige Erfahrungen theile ich die Grün-
düngung in 3 Klaſſen, in ſolche mit

I. ſticcſtoffſammelnden Pflanzen,2. tckſtofterhaltenden flanzen und

3. kombinirten Pflanzen.
Venn ich bei den letzten beginne, ſo ſind die kombinirten

ſten diejenigen, welche zuletzt ven werden, über Winter
ſtehen bleiben und zu Kartoffeln, Kohl, Futterrüben 2c. Ver
wendung finden. Dieſe Pflanzen beſtehen in Vicia yillosa-
Roggen, bezw. Roth oder JncacnatKlee-Einſaat.

Der Vicia villosa-Roggen, Ende Auguſt Anfang
September geſät, ergiebt bis zur Saatfurche für Kartoffeln im
Frühjahr eine recht annehmbare Menge organiſcher Subſtanz,
verhindert das Verſickern des Stickſtoffs in den Untergrund,
Wehr die Humusſubſtanz, befördert die Bodengare, und die
Wicke ſammelt und verarbeitet inzwiſchen atmoſphariſchen Stick
ſtoff. Die Ausſaat beſteht in 40 Pfund Sandwicken und
30 Pfund Johannisroggen 4 Morgen. Düngung 2 Ctr.
Kali, 1 Ctr. Thomasmehl. Zum Klee iſt die Saatzeit im
Frühjahr ins Getreide. Vei der Beſtellung 2 Ctr. Kali,
1 CEtr. Thomasmehl. Einpflügen je nach der folgenden Frucht,

im r oder im Frühjahr.
ie Wirkung des Klees als Stickſtoffſammler iſt bekannt.

Die zweite Klaſſe der Gründüngung mit ſtickſtofferh alten-
den Pflanzen beſteht aus Senf, Oelrettich, Buchweizen und Acker
ſpörgel.

Alle ſind konſervirende, nicht ſtickſtoffſammelnde Pflanzen
und dienen nur zur Aushülfe bei verſpäteter Saat,
nach dem 20. Auguſt.

Die Vortheile bei Beſtellung dieſer Saaten beſtehen in
der Beſchattung, in der Verhinderung des Verſickerns des Stick
ſtoffs und in der Gewinnung organiſcher Subſtanz. Die Zeit
dieſer Beſtellung iſt vom 20. bis Ende Auguſt. Herr Schirmer
Neuhaus giebt die Menge der Saat auf 25 Pfund pro Morgen
an. Mir ſcheinen in unſeren Bodenverhältniſſen 15 Pfund
dieſem Zwecke zu genügen. Düngung hierzu bei abgetragener
Stoppel: Etr. Chileſalpeter, 2 Ctr. Kali und 1 Ctr. Thomas
mehl. Einpflügen dieſer Gründüngung im November,
Dezember, je nach Eintritt des Froſtes.

Es bleibt uns nun noch die erſte und wichtigſte Klaſſe der
Gründüngungspflanzen zu betrachten übrig.

Das erprobt beſte Gemiſch iſt: pro Morgen 40 Pfund
Erbſen (am beſten Victoria), 40 Pfund Bohnen, 20 Pfund
Wicken und 20 Pfund Lupinen; 100 Pfund dieſer Miſchung
ſind bei guter Beſtellung ſchon genügend.

Die Saat iſt ſo ſchleunig als möglich zu bewirken, ſobald
die Ernte beginnt. 3 Tage im Juli oder erſte Hälfte Auguſt
ſind beſſer als 2 Wochen im Oktober. Es wird auch, wenn
der Pflug oder Schälſchaar unmittelbar hinter der Senſe folgt,
der Aufgang viel mehr geſichert, indem alsdann meiſtens noch
etwas Feuchtigkeit im Acker vorhanden iſt. Das Unterbringen
geſchieht am Richtigſten und Beſten durch die Drillmaſchine. Die
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Stiegen werden ſo weit und ſo gerade als möglich aufgeſtellt.
rſaſern die Ernte abgefahren, werden dieſe Streifen nach

eſtellt.
Die Düngung iſt gleich den anderen ſtickſtofferhaltendenPflanzen. Zur ſlennigen Beförderung des Wachsthums auf

x Ctr. Chileſalpeter, 1 Ctr. Thomasmehl und 2 Etr. Kali pro
Morgen zu bemeſſen und vor der Drillmaſchine aufzuſtreuen.

ach dem Pflügen oder Schälen folgt die Drillmaſchine
ohne Voreggen. Nach dem Drillen wird, ſofern die Saat durch
die Stoppeln nicht herausgeriſſen wird, die Nachegge und die
dreitheilige Glieder, wenn es ſein kann, die Ringel, am Beſten
die Kroskill- oder die Sternwalze folgen.

Nach dem 20. Auguſt iſt die Beſtellung dieſer Gattung
von Gründünger nicht mehr zu empfehlen, und tritt dann die
zweite Kategorie ein.

Es iſt mir gelungen, in den letzten 2 Jahren Erbſen von
über 2 m und Bohnen bis 14 m Länge zu gewinnen.

Mit größter Ausſicht auf Erfolg laſſen ſich die Grün
düngungspflanzen nach Roggen und Wintergerſte anbauen;
ſodann vor Allem nach Kümmel und Mohn, die ſich vorzüglich
dazu eignen. Ferner baue man einen Theil reiner Sommer-
gerſte in S von Hannagerſte, die früher reift als die
ChevalierGerſte bei früher Ernte wird man aber auch noch
nach letzterer Gründüngungspflanzen anbauen können.

Nachdem ich noch vor wenigen Jahren der Gründüngungs
frage, als nicht für unſere wirthſchaftlichen Verhältniſſe paſſend
zweifelnd gegenüberſtand, bin ich heute zu der Ue gung
gekommen, daß nichts geeigneter iſt, unſere landwirthſchaftliche
Produktion zu verbilligen als die Gründüngung, und daß es

„nur noch eine Frage der Zeit iſt, daß dieſelbe allgemein dort
angewendet wird,

paßt, Anfang der Ernte vom 15.--20., höchſtens 24. Juli.
wo ſie nach der klimatiſchen Lage hin

Kann man erſt ſpäter mit der Ernte beginnen, ſo verliert die
ganze Gründüngung bedeutend an Sicherheit des Ertrages, ſo
daß der Nutzen oft ſehr in Frage kommen kann.

Jch bin feſt überzeugt, daß nach einem Menſchenalter in
der Bewerthung der Grundſtücke eine geeignete Grün-
düngungslage einen ganz weſentlichen Faktor abgeben wird.

aben wir doch mit der Gründüngung nicht zu fü
daß Mutter Natur wider uns einen Ring ſchließt zur Ver
theuerung unſerer Verbrauchsſtoffe, auch nicht, daß wir an
ſtatt Salpeterſtickſtoff Perchlorat kaufen

r an uns wird es liegen, die unveränderliche Quelle
des atmoſphäriſchen Stickſtoffs zu benutzen, damit auch wir,
wie der glückliche Beſitzer von jungfräulichem Boden, reiche
Ernten mit nicht allzuhohen Koſten erzielen können, damit auch
unſere deutſchen Berufsgenoſſen gegen die Ueberſchwemmung
durch ausländiſche Produkte widerſtandsfähiger werden.

Alle, welche das Glück haben, der klimatiſchen Lage zu
folge die Ernte durchſchnittlich mit dem 20. r r
zu können, und den Eintritt des Winters nicht ſchon vor Be
ginn des November zu befürchten haben, mögen ſich dieſer
Neuerung nicht ferner mehr entziehen. Je eher wir damit be
ginnen, um ſo beſſer iſt es für unſeren r r ort
ſchritt; je länger wir aber damit zögern, um ſo größer iſt der
Verluſt am eigenen und auch am Nationalvermögen. Jch ver
kenne keineswegs die Schwierigkeiten, welche ſich der Ausbreitung
dieſer neuen wirthſchaftlichen Einführung entgegenſtellen.

Das hauptſächlichſte Hinderniß bietet eben das Neue. Wir
haben es nicht mit der Muttermilch eingeſogen, nicht von
Kindesbeinen an beobachten können. Jn keiner Fachſchule und
keiner Lehrzeit, wenigſtens was uns ältere Herren betrifft, iſt
es uns gelehrt oder vorgeführt, und von Natur iſt der Land
wirth konſervativ veranlagt, ſodaß ſolche Neuerungen nur
ſchwer Fuß faſſen können. Bei den größeren Gütern kommen
die Schafhaltung und die Schäfer hinzu. Letztere wollen
doch wenigſtens erſt die „Körner“ von den Schafen aufleſen laſſen
und legen ſich infolgedeſſen in Hinterhalt.

Jm Allgemeinen befürchtet man ich rede aus eigener
Erfahrung eine wirthſchaftliche Störung mit dem Rajol
pflügen, man befürchtet, nach der Ernte Arbeitsmangel und im
Spätherbſt die Unmöglichkeit, dieſe Arbeit zu bewältigen. Alle
dieſe Befürchtungen bewahrheiteten ſich in Wirklichkeit nicht,
oder doch nur in ſehr geringem Umfange.

Meine Ausführungen will ich damit ſchließen, daß, wenn
einmal das Sprüchwort „Probiren geht über Studiren“ ſeine
Berechtigung hat, ſo hier. Jede, auch die kleinſte
wirthſchaftliche Eigenthümlichkeit veranlaßt andere Maßnahmen.
Jeder muß das für ihn Paſſende herausſondiren, wenn er Er
folg, vollen Erfolg haben will. Jn des Wortes eigenſter Be
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deutung trifft hier zu „Eines ſchickt ſich nicht für Alle.“ Aber nicht
zaghaft dürfen wir an die Gründüngung herangehen, ſondern
Saatgut und Dünger in Bereitſchaft halten, daß wir zum ge
gebenen Moment im Stande ſind, unſere Schuldigkeit zu thun.

Die Vortheile der Gründüngung ſind keineswegs allein
in der Zuführung des Stickſtoffs zu ſuchen, ſie beſtehen außer
dem noch in der Produktion organiſcher Subſtanz.

Ein ſehr beachtenswerther, wenn auch nicht zahlenmäßig
nachzuweiſender Vortheil iſt ferner die Beförderung der Boden-
gare. Durch die Beſchattung und das Warm und Feucht
halten wird der Gärungsprozeß im Boden beſchleunigt, die
phyſikaliſche Beſchaffenheit verbeſſert und die Degeneration,
herbeigeführt durch die Anwendung von Salpeter- Düngung und
Kaliſalzen bei allen nicht kalkarmen Böden, wenn vielleicht nicht
gen aufgehoben, ſo doch ſehr weſentlich vermindert. Zu dieſen

ortheilen geſellen ſich außerdem noch einige andere. Jch
erinnere nur an die Engerlingsplage. Die Maikäfer legen mit
Vorliebe ihre Brut in die Roggen und Weizenſaat. Die nur
ſchwach bedeckten Düngerballen oder Kleeſtoppeln bilden die
natürliche Brutſtätte der Engerlinge. Sobald nun, zum
Zwiſchenfrüchtbau noch während der Ernte die Stoppeln
umgebrochen werden, iſt dieſe Engerlingsbrut noch nicht lebens
fähig und geht zu Grunde.

Des Weiteren werden verſchiedene Unkräuker, welche ohne
Beſtellung nicht aufgehen würden, durch die in der wuchernden
Gründüngung erhöhte Wärme und vermehrte Feuchtigkeit, zum
Aufgehen geneigt und, ohne reifen zu können, untergepflügt.

Wir werden nie die Erfolge haben können, wie Herr
Schulz Lupitz, noch weniger wie Herr Dr. Dehlinger,
indem bei letzterem die Vegetationsperiode um ca. 4 Wochen
länger iſt und Herr Schulz Lupitz Sandboden mit extenſiver
Kultur bewirthſchaftet.

Wir werden hier bei uns viel mehr Vorſicht anwenden
müſſen, ſodaß wir bei ſtarker Trockenheit im Beginn der Ernte
und auch bei ſtarken Mäuſejahren mit Bedacht zu Werke gehen
müſſen und vorerſt noch den Samen im Sacke behalten. Sind
aber die Bedingungen zur Beſtellung der Zwiſchenfrucht einiger
maßen günſtig, dann iſt mit aller Energie und Kraft an die
Unterbringung zu gehen. „Zeit iſt Geld gilt hier mehr wie
anderwärts 1 Tag früher beſtellt iſt ſo viel werth wie 1 Woche
Ende Oktober Anfang November.

Hiermit glaube ich nun, die nothwendigſten Anhaltspunkte
den Nachweis der für Anwendung

von Zwiſchenfruchtbau reſpektive Gründüngung erbracht zu haben.

Die Fliegenplage
Eine in in den landwirthſchaftlichen Fachzeitungen

wiederkehrende Frage: „Wie kann man die Fliegen-
Dei in den Viehſtällen beſeitigen?“ hat dieDeutſche Landwirthſchafts Geſellſchaft veranlaßt, bei ihren Mit

liedern Umfrage zu halten, welche Erfahrungen nach dieſer
Richtung gemacht und welche Mittel mit Erfolg angewendet
worden ſind.

Auf Grund einer großen Anzahl von Zuſchriften aus den
Kreiſen der praktiſchen Landwirthe giebt nun die Deutſche
Landwirthſchafts Geſellſchaft in ihren Mittheilungen (Stück 10)
eine Zuſammenſtellung derjenigen Mittel, welche nach den An
gaben der betreffenden Berichterſtatter ſich bei der Bekämpfung
der Fliegen in Viehſtällen mehr oder weniger bewährt haben.

ußer den Erfahrungen über AlaunZuſatz zum Weißkalk
ſind verſchiedene andere Mittel aufgeführt, welche ſich folgender
maßen gruppiren laſſen. Es ſind

I. Mittel zum Fangen und Tödten der Fliegen:
1. Schwalben.
2. Raupenfackeln.3. Klebſtofte (Leim und Theer).

4. Jnſektenpulver.
5. Fliegenklatſche.
6, Fliegengift (Fliegenluch).

II. Mittel zum Vertreiben der Fliegen durch Schaffung
ungünſtiger Lebensbedingungen für ſie.

1. Lichtdämpfung.

2. ſt W r3. Anſtrich der Wände u. ſ. w. mit abſtoßenden Stoffen,
und zwar

a) Alaun.
v) Creolin (Pearſon).
c) Creſolin (Brokmann).
d) Petroleum und Carbolineum.
e) Verſchiedene andere Stoffe.

I. Die zur erſten Abtheilung gehörende Pflege der Schwalben
wird von drei Berichterſtattern als wirkſames Mittel genannt:

Herr Gutsbeſitzer E. Huſſel, Winkl bei Grabenſtädt
hat von Schwalbenpflege und guter Durchlüftung, nicht aber
von r zum Kalkanſtrich Erfolg gehabt.

Herr W. Roſe, Neubrandenburg ſchreibt: „Jn meinem
Viehſtalle niſten ſehr viele Schwalben, die den Stall gänzlich
von Fliegen frei halten.“

Herr Rittergutsbeſitzer F. Heinke, Mautitz bei See
hauſen rechnet ebenfalls neben Anwendung weiter unten be
ſchriebener Mittel auf die Mitwirkung der Schwalben.

Die inbezug auf Schwalbenpflege zu Maßregeln
beſchränken ſich auf Anbringung kleiner Brettchen an den
Balken der Decken oder ſonſt geeigneten Orten innerhalb des
Stalles und Offenlaſſen von Ausflug-Oeffnungen in den Fenſtern
oder Thüren.

Herr e Heinke hat ferner nach vergeb
lichen Verſuchen mit Jnſektenpulver, Chlorkalk und auch Alaun

in Viehſtällen.
zuſatz mehrere Jahre an kühleren Herbſttagen die dicht zu
ſammenſitzenden Fliegen mit der Raupenlampe verbrannt,
daneben verwendet er

Fliegenleim, mit Syrup vermiſcht und auf Papierſtreifen
n womit die Köpfe der eiſernen Säulen umbunden
werden.

Herr Hofkammerrath E. von Wo ſ. Buchwäldchen bei
AltDöbern, verwendet ebenfalls einen Kleb a und zwar Theer
in der Weiſe, daß er denſelben erwärmt auf ein eigens zuge-
ſchnittenes Fangblech ſtreichen läßt, deſſen obere abgerundete
Kante genau in die Kappen des gewölbten Viehſtalles hineinpaßt. Durch ſchlagweiſes Entlangſühren des an einer Stange

getragenen Fangbleches an der Gewölbekappe werden ſämmt
liche dort ſitzenden Fliegen aufgeſcheucht und zum Ankleben an
die Theerfläche gebracht, die dann in kurzen Zwiſchenräumen
von den a gereinigt wird. Dieſes Verfahren iſt täglich
2——3 Mal frühzeitig im Jahre vorzunehmen.

Herr Adminiſtrator F. O. Dietrich in Craatz b. Fürſten
werder verwendet ſelbſtbereiteten Fliegenleim, beſtehend aus
2 Theilen Kolophonium, 1 Theil Rüböl und 1 Theil dicker
Terpentin, und empfiehlt zur Erhöhung der Wirkung das un
mittelbare Tödten der Fliegen durch Fliegenklatſche als ſehr
zweckmäßig.

In zwei Fällen wurde ferner die Verſtäubung von Jn
ſektenpulver als wirkſames und auch in der Anwendung im
großen nicht zu theueres Mittel empfohlen.

Herr Rittergutsbeſitzer G. Püſchel, Dom. Tſchetzſchnow,
verwendet das Jnſektenpulver, nach vergeblichen Verſuchen mit
Alaunanſtrich ſowie auch mit Lorbeeröl, ſeit Anfang der
80er Jahre und beſchreibt ſein Verfahren folgendermaßen

„An einem kühlen Tage frühmorgens, wenn die Fliegen
in den warmen Ställen ſich aufhalten, ſchließe man ſorgſam
alle Thüren, Fenſter und ſonſtige Oeffnungen, ſo daß kein
Luftzug und keine Oeffnung im Stalle bleibt. Zwei Männer
oder kräftige Jungen, deren Naſen nicht zu empfindlich ſind,
T laſſe man mit an Stöcken, welche bis zur Stalldecke reichen,
befeſtigten Lappen oder leichten Strohwiſchen alle Fliegen von
Wänden und Decken abſcheuchen. Ein dritter und vierter
Mann geht mit einem Ausblaſe Inſtrument fortgeſetzt im Stalle
herum, namentlich nach den Thüren und Fenſtern zu und bläſt
das Pulver fein zertheilt, hoch in die Luft. Schon nach
5 Minuten werden die Fliegen unruhig und ziehen ſich nach
den Lichtöffnungen hin, dort bläſt man ſtärker, die Männer
mit den Wedeln arbeiten im Jnnern fortgeſetzt, ſo daß alle
Fliegen in Bewegung kommen. Schon nach 10 Minuten
werden die Wände und Decken frei von Fliegen ſein, ein ſtarkes
Summen und Sauſen entſteht im Stalle, und nach abermals
10 Minuten iſt Todtenſtille eingetreten und haufenweiſe liegen
die Fliegen an den Fenſtern, Thüren und im Stalle umher.
Nach kurzer Zeit wird das Vieh ruhig, kein Schwanz rührt
ſich mehr und alles legt ſich zur Ruhe nieder. Sehr vortheil
haft iſt es, ſchon vorher oder unmittelbar, nachdem die Fliegen
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todt ſind, eine größere Menge von Hühnern in den Stall ein
zulaſſen, die mit der größten Begierde die todten Fliegen von
der Erde aufpicken. Die an den Fenſtern und Thüren liegenden
t man zuſammen, untermiſche ſie mit etwas Aſche und ver
renne ſie ſofort.“

Zum Ausblaſen des Jnſektenpulvers bediene man ſich der
bekannten größeren Gummiblaſen oder noch beſſer und wirk
r w Blaſebalges, wie er von derſelben Firma zu be
ziehen iſt.

4 Pfund Jnſektenpulver tödtet in einem Stalle mit etwa
50 Stück Großvieh in 20 Minuten die Fliegen. Selbſtverſtänd
lich genügt ein einmaliges Ausblaſen nicht, da fortgeſetzt von
außen neue Fliegen hereindringen, und je nach der Lage und
Menge der Fliegen iſt dieſes Verfahren in 3-5 Tagen zu
wiederholen. Die Mühe und Ausgabe ſteht in keinem Ver
gleiche zu dem Schaden, den der Rückgang der Ernährung und
der Milchergiebigkeit im Herbſte an dem Rindviehſtande ver
urſacht, der den ganzen Tag von ſeinen Peinigern geplagt wird.

Beim Ausblaſen muß man darauf achten, daß das Pulver
trocken, nicht klumpig und ſo fein als möglich in der Luft ver
theilt werde. Die arbeitenden Perſonen thun gut, ſich Naſe
und Ohren mit einem Tuche zu verbinden.

Ich habe auf dieſe Weiſe alle meine Ställe, namentlich
Vieh und SchweineStälle, mit gleich günſtigem Erfolge Jahr
für Jahr von Fliegen geſäubert.“

Herr Fr. Drake, Dom. Endingen bei Jacobsdorf in
ommern, läßt ſtets, ſobald die Pferde, bezw. das Vieh die

Ställe verlaſſen bat, die Thüren ſchließen und Nachmittags,
wenn ſich die Fliegen an den Fenſtern geſammelt haben, vor
denſelben gutes Jnſektenpulver ausſtäuben. Nachts bleiben die
Thüren der Ställe offen, nur mit einer eiſernen Querſtange verſehen.
Der Bedarf an Jnſektenpulver für ein großes Gut wird auf
15--20 Mk. angegeben, auch wenn man den Rücken der Thiere
ab und zu mit dem Pulver beſtreut.

um unmittelbaren Tödten der Fliegen verwendet ſchließ
lich Herr Schloßgutsbeſitzer Robert Patry, Hattenbach
bei Niederaula, noch in tagsüber vielfach offenen Ställen ein
mit „Fliegenluch“ bezeichnetes Mittel, über deſſen Wirkung aber
beſondere Erfahrungen nicht mitgetheilt ſind.

I. Zur Schaffung einer ungünſtigen Lebensbedingung c
die Fliegen wird erſtens eine Lichtdämpfung in den Viehſtällen
vorgeſchlagen, und zwar ebenfalls von Herrn Patry, der
dieſelbe durch Anſtreichen der Fenſterſcheiben mit einer Miſchung
d mich und Wäſcheblau erreicht. Herr Patry ſchreibt

rüber
Dieſe Farbe dünn aufgetragen läßt ſich am Ende des

Herbſtes leicht wieder abwaſchen; ſie giebt dem Stall ein an
genehmes Halbdunkel; dieſes lieben aber die Fliegen nicht und
verziehen ſich nach wenigen Tagen gänzlich.

Das Blauanſtreichen der Fenſter wird ſchon lange für
Armeeſtallungen angewandt, und, wie ich mich auch da über
zeugte, mit beſtem Erfolge. Es hat auch den Vorzug, daß es
nicht viel koſtet und Wrg dauernd wirkt, wogegen ein
jeder Geruch oder Geſchmack, den man dem Anſtrich der Wände
beigiebt, doch bald verloren geht oder doch ſo geſchwächt wird,
daß die Fliegen ſich nicht daran kehren.
Ein Verſuch dieſes ſchon alten Mittels wird fich nach

einigen Tagen lohnen.“
Ein anderer Weg von drei weiteren Berichterſtattern vor

geſchlagen, indem ſie das Hervorbringen eines lebhaften Luft
zuges, vor Allem dicht unter der Decke der Stallungen, als
wirkſam hinſtecken. Herr von Wallenberg-Pachaly,
Schmolz (Schleſien) erreicht denſelben durch Anbringung zweck
mäßiger Jalouſien, Herr G. Huſſel, Winkl bei Grabenſtädt
durch Anbringung von Dunſtſchläuchen. Der Erſtere ſchreibt
des Näheren:

„Sehr gut hat ſich bei mir der Erſatz der Fenſter durch
Jalouſien während des Sommers bewährt. Der fein gegen
die Decke gerichtete Luftzug und die Verdunklung des Stalles
verleiden den Fliegen das Leben im Stalle.

Die Jalouſien laſſe ich durch einen gewöhnlichen Zimmer
mann in folgender Weiſe herſtellen. Nach der Höhe der
Fenſteröffnung wird ein Rahmen aus ungehobelten Latten ge
fertigt. Dieſer Rahmen erhält auf der Jnnenſeite Löcher von
I em Durchmeſſer in einem Abſtande von 18 em. Dieſe
Löcher dienen zur Führung der Jalouſiebrettchen. Dieſe
Brettchem nehme ich 1X em ſtark und 16 em breit. An jedem
Ende derſelben wird durch Abſägen und Beſchneiden ein Zapfen

von 2 em Länge hergeſtellt, der in die Löcher der Rahmen
r paßt. Ein Stab, der in der Mitte Jalouſie mittels

raht befeſtigt wird, dient zur Stellung derſelben. Ein
Quadratmeter Jalouſie erforderte bei mir 1,6 Mk. r x
koſten. Das Ganze wird mit Carbolineum geſtri
Stelle der Fenſter im Sommer eingeſetzt.

Den erſten Verſuch mit derartigen Jalouſien machte ich
vor drei Jahren in einem Tiefſtalle mit Holzdecke, der ſtets
mit Fliegen dicht beſetzt war. Der Erfolg war ein durch
ſchlagender. Obgleich der Stall Sommer und Winter mit
90 Stück Maſtvieh beſetzt iſt, ſind nur vereinzelt Fliegen in
ihm zu finden. Außerdem habe ich in dieſem Stalle ſtets r
va und mäßige Wärme, da die Sonnenſtrahlen abgehalten
werden.“Weiterhin wird der Anſtrich der Wände u. ſ. w. mit
ſolchen Stoffen empfohlen, welche den Fliegen ſchädlich oder
widerlich ſind.

Herr Dir. Paehlig Nortrup hat im Schweine und
Pferdeſtall ſeiner r. Verſuchsſtation durch
Zuſatz von 150 g Creolin (Pearſon) zu etwa 12 1 Weißkalk
der Fliegenplage vollſtändig ein Ende gemacht.

on Alaun nimmt Herr Rittergutsbeſitzer F. Ha v oldt
in Nieder-Langenöls, Kr. Lauban, 1 Kg auf jeden Maurer
eimer Kalkmilch und läßt jeden Stall 2 Mal, an den mit

liegen vorwiegend aufgeſuchten Stellen 3 Mal, gründlich
treichen. Herr Rittergutsbeſitzer von Schweinichen-
Gurkau bei Herrnſtadt (Schleſien) nimmt ebenfalls 1 kg auf
1 Eimer und empfiehlt Löſung des Alauns in heißem Waſſer.

Vom Creſolin (von W. Brokmann-LeipzigEutritzſch) ſetzt
Herr Oberamtmann H. Görg von Dominium Radegaſt (Poſt)
in Anhalt I zu jedem Eimer Kalkmilch hinzu und benutzt
zum Anſtrich der eiſernen Säulen, Raufen, Ketten, Theer mit
Creſolinmiſchung. Herr Rittmeiſter z. D. v. Kommerſtedt-
Schönfeldt, bei Greiz i. V. nimmt 1X--2 Kg Creſolin f. 100 qm
Wandfläche im Stall (ebenſoviel Alaun im Milchgewölbe).

Es wird berichtet über günſtige Erfolge bei Alaun: 5 mal,Creolin Pearſon 2 mal, EreſolunHroknann: 4 mal, Petroleum

und Carbolineum je 1 mal. Außerdem wird ein Geheimmittel
von Profeſſor Semmler in Greifswald 2 mal kurz erwähnt.

Bezüglich des Alauns liegen neben 5 günſtigen auch 3 un
günſtige Urtheile vor, die dieſem Zuſatz jede Wirkung abſprechen,
und ebenſo liegt auch für Creſolin außer drei günſtigen 1 un
günſtiger Bericht vor.

Gelegentlich wird noch von einer Seite erwähnt, man ſolle
durch Aufſtellung von lebenden Ricinuspflanzen im Kuhſtalle
die Fliegen vertreiben können, ohne daß Erfahrungen hierfür
angegeben ſind.

Kleinere Mittheilungen.
r Die Thomasphosphatfadriken verſenven

einen Bericht aus der „Chemikerzeitung“, in welchem eine Erhöhung
des Preiſes für Thomasmehl in Ausſicht geſtellt wird. Hier ſcheint
der Wunſch der Vater des Gedankens geweſen zu ſein, denn eine
Erhöhung der Preiſe iſt abſolut ausgeſchloſſen,
wenn die Landwirthe nur zuſammen halten. Die bei der Bezugs
Vereinigung von allen thalben eingehenden Berichte laſſen einen guten
Erfolg mit Sicherheit erwarten, und die Thomasfabriken ernten nun,
was ſie all die Jahre hindurch mit ihrem rigoroſen Vorgehen geſät
haben. Es zeigt ſich immer mehr, daß ſchon lange eine tiefgehende
Verſtimmung bei den Landwirthen herrſchte, die nun durch den Aufruf
in helle Begeiſterung für den Kampf gegen den Thomas
rin umgeſchlagen iſt.

s mehren ſich ſchon die Anzeichen, daß der Ring anfängt.
e unter der Hand nun Händler u. ſ. w. abzuſtoßen. Warum?

eil er nicht weiß wohin damit! Darum feſtgehalten an der
Loſung: kauft kein Thomasmehl!

Anmzei gen.
Thon und Erze.

Hermann RBiermanm, Breslan V.
Baumaterialien. Bergwerksprodukte.

Eiſenbahn-Bau und Betrieb. [7053
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